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Das Klinikum Chemnitz wurde 2000 als erstes Krankenhaus Deutschlands zer tifizier t nach
„Joint Commission International”, ist Akademisches Lehrkrankenhaus der Universität Leipzig
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as Parkhaus mit 570 Plätzen wird die Park-
möglichkeiten für Besucher, Patienten und Mitar-
beiter des Standorts Küchwald gleichermaßen
verbessern”, so der Aufsichtsratsvorsitzende der
KC. Der Bau sei im Sinne des Gemeinwesens
und werde die mitunter kritische Verkehrssituati-
on an der Ecke Bürger-/Beyerstraße nachhaltig
entschärfen. Selbstverständlich stehe jedem Bür-
ger im Rechtsstaat der Rechtsweg offen, wenn
aber aus Individualinteresse gegen alles geklagt
werde, würde hierzulande überhaupt nicht mehr
investier t werden. Auch sei die Erhaltung von
Arbeitsplätzen in der krisengeschüttelten Bau-
branche der Region ein wichtiger Nebenaspekt .
Die bislang unbefestigte Freifläche erhält mit dem
zeitgemäßen architektonischen Entwurf zugleich
eine wesentliche optische Aufwertung. Dazu
trägt bei, dass die Fassaden mit Klettergehölzen
intensiv begrünt werden.
Geplant ist eine Bauzeit von zehn Monaten, die
Gesamtinvestitionssumme beträgt rund fünf Mil-
lionen Euro. Mit dem Bau eines horizontalen Ver-
binders gleich einer Passagierbrücke wird ein
sicherer, behindertenfreundlicher Zugang zu den
Kliniken geschaffen. Für Ende des Jahres wird
der Baubeginn für die zentrale Patientenaufnahme
im Standort Küchwald in einem Verbinder zwi-
schen Haus 02 und 03 erwartet.
Parallel erfolgt die brandschutztechnische Er-
tüchtigung des Hauses 03. Insgesamt sind für
dieses Projekt der weiteren Verbesserung in der
Patientenbetreuung rund 4 Millionen Euro vorge-
sehen.
kr/Harald Neubert
Bürgermeister Detlef Nonnen vollzog
am 17. März 2006 mit einem Bagger
symbolisch den ersten Spatenstich für
das neue Parkhaus der Klinikum Chem-











Kleiner Parkplatz an der Beyerstraße:
Bauwerk mit Ausstattung rund 4,6 Millionen Euro
Patienten und Besucher sowie Mitarbeiter der Klinikum Chemnitz gGmbH
Standort Küchwald
570 Fahrzeuge auf sieben Ebenen in platzsparender Vollrampenbauweise
Jeweils eine Ein-/Ausfahrt an der Bürgerstraße und Beyer-
straße
Während der Bauzeit wird ein Teil des Parkplatzes am Eisstadion
für Mitarbeiter gemietet. Bei Bedarf stehen dort auch für Besucher Stellflächen zur
Verfügung.
Verbindung durch eine wettergeschützte (verglaste), behindertengerechte Fußgän-
gerbrücke vom Parkhaus ins Krankenhausgelände. Damit Trennung von Fußgänger-
und Fahrverkehr. Ebene Weiterführung der Wegeverbindung zum Eingangsbereich
am Haus 2/3.
ca. 50 m x 50 m
10 Monate (Fertigstellung Dezember 2006)
Zwei Treppenhäuser an den Zufahrten, Personenaufzug über alle Ge-
schosse. Fassadenflächen zum Krankenhaus und zur Wohnbebauung aus Schall-
schutzgründen geschlossen. Süd- und Westseite offen mit Brüstungselementen aus
Gitterelementen mit Begrünung. Ausführung ohne Lüftungsanlagen.
Der Platz soll nach Fertigstellung des Parkhauses temporär den Mitarbeitern des
Klinikums am Standort Flemmingstraße zur Verfügung stehen. Die Fläche wird für








er Medizinische Geschäftsführer der Klini-
kum Chemnitz gGmbH, Prof. Dr. Jürgen Klingel-
höfer, würdigte die gemeinsame Veranstaltung,
führe sie doch Informatiker, Mediziner und Kran-
kenhausmanager zusammen und bringt einen
intensiven, manchmal auch kontroversen Aus-
tausch von Ideen und Erfahrungen. Berichtet
wurde über die Erfahrungen mit der Telemedizin
am Klinikum Chemnitz, darunter durch Prof. Dr.
Rainer Klöppel und Dr. Olaf Schlimpert. Fragen
der Datenkommunikation in einer radioonkologi-
schen Klinik widmete sich Dipl.-Ing. Thomas
Barthel. Das telemedizinische Monitoring kardio-
logischer Patienten wurde von Dr. Axel Müller,
Wolfgang Och, Wilfried Scharner und Prof. Dr.
Schweizer im Vortrag diskutier t.
Dr. Falko Lohse berichtete über Erfahrungen mit
der Navigation bei Endoprothesen des Kniege-
lenkes, PD Dr. Schmidt und Mitarbeiter führten
über automatische Überwachung von Patienten
mit obstruktivem Schlafapnoe-Syndrom aus.
Einen weiteren Schwerpunkt bildeten Berichte
über computergestütztes Operations- und Res-
sourcenmanagement im Krankenhaus sowie
über Visual Cockpit-Technologie im Kranken-
haus. Umfassend diskutier t wurden Beiträge
über Visionen und Anforderungen an ein praxis-
orientier tes Krankenhaus-Informationssystem
von Prof. Dr. Siepmann (Foto) und über die Um-
setzung von Patientenpfaden von Sandy Voigt-
länder. Informationstechniken im Krankenhaus
stellte Dipl.-Wirt. Anneliese Kraus vor. E-learning
Methoden für Mediziner und Techniker wurden
am Beispiel der Ultraschalldiagnostik demon-
strier t (Prof. Schüler). Solche Entwicklungen
sollten gemeinsam mit Ärzten des Klinikums







15 Jahre Biokinetische Medizintechnik
Ein anspruchsvolles Tagungsprogramm konnte die Hochschule Mittweida (FH) zur 17. Interna-
tionalen Wissenschaftlichen Konferenz „25 Jahre Automatisierung, 15 Jahre Biokinetische Me-
dizintechnik an der Hochschule” organisieren. Innerhalb dieser Konferenz, die von Wissen-
schaftlern aus zwölf Ländern Europas, Asiens und den USA besucht wurde, haben das Klinikum
Chemnitz und der Fachbereich Mathematik/Physik/Informatik einen zweitätigen Workshop zum
Thema „Informations- und Kommunikationstechnologie in der medizinischen Diagnostik und
Therapie – Informationstechnologie im Krankenhausmanagement” organisiert.
der Diskussion. Seit 15 Jahren wird an der Hoch-
schule Mittweida zu Fragen der biokinetischen
Medizintechnik geforscht. Viele Resultate sind
als Geräte in der medizinischen Praxis einge-
führt.
Als Resümee ist festzuhalten, dass die Konfe-
renz einen profitablen Erfahrungsaustausch von
Fachleuten verschiedener Disziplinen ergab. Zu
Problemen der Medizintechnik als interdisziplinä-
res Wissensgebiet werden auch zukünftig ge-
meinsame Veranstaltungen zwischen der Klini-
kum Chemnitz gGmbH und der Hochschule Mitt-
weida (FH) organisiert, die seit über zehn Jahren
erfolgreich kooperieren.
Prof. Dr.-Ing. habil. Prof. h. c.
Wolfgang Schüler
Hochschule Mittweida (FH)
Der medizinische Geschäftsführer Prof. Dr. Jürgen Klingelhöfer
begrüßte die Teilnehmer und hob in besonderer Weise die Aktua-
lität der Gerontopsychiatrie hervor. OA Dr. Kristian Reinhold er
Zum Blickpunkt Gerontopsychiatrie 2006 hatte die Klinik für Psychiatrie, Verhal-
tensmedizin und Psychosomatik in diesem Jahr bereits am 8. März eingeladen.
Der Festsaal im Standort Dresdner Straße platzte aus allen Nähten, das ausge-
wählte Programm hatte offenbar das Interesse beim Fachpublikum geweckt.
öffnete mit seinem ausgefeilten Referat „Zeitbegriff und Alter des Psychiaters” den
Veranstaltungstag. Prof. Dr. Dr. Ortrun Riha aus Leipzig schloss sich mit Vortrag
„Therapiebegrenzung und Therapieverzicht” an. In ihren Ausführungen wurden unter
anderem sinnvolle Aspekte einer Patientenverfügung referier t. Der Tagungsvormittag
wurde mit dem Referat von Prof. Dr. Rüdiger von Kummer von der TU Dresden abge-
schlossen. Er thematisier te bildgebende Verfahren wie CT und MRT, die in der Ge-
rontopsychiatrie diagnostisch nutzbringend einsetzbar sind.
Der Nachmittag war diversen Workshops gewidmet. Es wurden pharmakologische
Besonderheiten in der Gerontopsychiatrie, Ernährung im Alter und Sturzprophylaxe
referier t und diskutier t. Parallel waren Workshops zu den Themen „Betreuungsrecht”
und „Milieutherapie in der Gerontopsychiatrie” angesetzt. In der anschließenden Feed-
backrunde wurden von den Teilnehmern äußerst positive Rückmeldungen gegeben.
Stefan Scheiter, Pflegedienstleiter,




m Eröffnungstag, der auch als „Seniorentag” beworben wurde,
präsentier te Prof. Dr. Katrin Engelmann ihren Vortrag „Makuladegene-
ration”, der mit über 50 Zuhörern im Vortragsraum bestens besucht
war. Die Chefärztin der Augenklinik musste auf viele Fragen zum The-
ma eingehen. Warum ist dieses Thema momentan so wichtig für älte-
re Mitmenschen geworden? Die Makuladegeneration bedroht zuneh-
mend die Sehkraft im Alter, und immer häufiger kommt es zum Ver-
lust der Lesefähigkeit. Damit wird die Lebensqualität stark einge-
schränkt und das in einem Alter, in dem die allgemeine Leistungsfä-
higkeit im Vergleich zu früher eher zunimmt. Gegenwärtig ist jeder 6.
Mitbürger nach dem 60. Lebensjahr von dieser Erkrankung bedroht,
die Tendenz ist leider steigend.
Die Mitarbeiter der Augenklinik, die von Freitag bis Sonntagabend den
Stand des Klinikums betreuten, mussten folglich zu diesem Thema
häufig Stellung nehmen. Häufig wurde auch nach Therapiealternativen
neben den gängigen Therapieoptionen gefragt, insbesondere bei chro-
nischen Augenerkrankungen, so dem Grünen Star (Glaukom) oder bei
entzündlichen Augenerkrankungen (Uveitis).
Die Vital Messe hat sich als ein gutes Forum für den Austausch von
Informationen zwischen den Ärzten und den Patienten erwiesen. Dies
Das Klinikum bleibt
VITAL
Die Klinikum Chemnitz gGmbH beteiligte sich Mitte März mit einer Präsenta-
tion der Augenklinik an der Chemnitzer Konsumentenmesse Vital, die mit
über 20.000 Besuchern dieses Jahr einen enormen Zuspruch fand.
mag in dem Umstand begründet sein, weil die Bürger einmal nicht in der
Rolle eines Patienten vor uns stehen und sie eher bereit sind, Fragen zu
stellen. Auch seitens der Ärzte stand sicher mehr Zeit für Antworten zur
Verfügung, als wir es in der täglichen Praxis gewohnt sind. Vielleicht ist
als ein Fazit dieser Messe-Präsentation zu sehen, dass gezielten Patien-
ten-Informationsveranstaltungen in Zukunft mehr Bedeutung zugemessen
werden sollte. In der Vergangenheit hat sich diese Informationspolitik im
Fach der Augenheilkunde mit einer deutschlandweit tätigen Patientenor-
ganisation für Uveitis-Patienten bereits als sehr erfolgreich erwiesen.
Augenklinik; (red)
er wissenschaftliche Leiter der Fortbildungsveranstaltung, Prof. Dr.
med. habil. Thomas Steck, Chefarzt der Frauenklinik am Klinikum Chem-
nitz, konnte wiederum hochkarätige Referenten vor Ort begrüßen. So
sprach Prof. Dr. Andreas Rempen, Chefarzt der Frauenklinik des Diako-
niekrankenhauses Schwäbisch-Hall, über die „Präoperative Vorhersage
des Ovarialkarzinoms aufgrund sonographischer Kriterien”. Zur Quali-
tätssicherung bei der Therapie des Ovarialkarzinoms referier te Prof. Dr.
Jacobus Pfisterer, Oberarzt an der Frauenklinik am Universitätsklinikum
Schleswig-Holstein. Insgesamt zehn Referate, die von der Sächsischen
Akademie für ärztliche Fortbildung zertifizier t waren, gelangten vor den
Fachärzten der Disziplin zum Vortrag.
(kr)
Aktuelle Entwicklungen
bei der Therapie des Ovarialkarzinoms
Hervorragend besucht war das 16. Chemnitzer Onkologische Ge-
spräch Mitte März im Wasserschloss Klaffenbach, das auf die
„Aktuellen Entwicklungen bei der Therapie des Ovarialkarzinoms”
ausgerichtet war.
Dabei wird der Schall technisch so verändert,
dass er für den Schwerhörigen wieder hörbar
wird. Dies ist jedoch nicht so einfach wie es
scheint, da bei Innenohrschwerhörigen die
gesamte Dynamik des Hörfeldes verändert
ist. So müssen zwar leise Töne verstärkt wer-
den, laute Töne dagegen nicht. Zusätzlich sind
die verschiedenen Frequenzbereiche oftmals
unterschiedlich stark vom Hörverlust betrof-
fen, so dass man verschiedene Frequenzbän-
der einrichten muss, die wiederum mit jeweils
unterschiedlichen Verstärkungseigenschaften
versehen sind. Ein Hörgerät ist also ein tech-
nisches Wunderwerk, wobei die Entwicklung
der Hörgerätetechnik in den zurückliegenden
Jahren stark von den mikroelektronischen und
digitalen Umwälzungen profitier t hat.
Heute stehen ausgesprochen leistungsstarke
und qualitativ hochwertige Geräte zur Verfü-
gung, die durch spezialisier te Hörgeräteaku-
stiker angepasst werden. Voraussetzung für
eine Hörgeräteverordnung ist jedoch die ge-
naue HNO-ärztliche Untersuchung und audio-
logische Charakterisierung der Schwerhörig-
keit. In einigen Fällen ist eine Schwerhörigkeit
mit einem Ohrgeräusch vergesellschaftet,
dann ist eine suffiziente Hörgeräteanpassung
oftmals schon die Lösung des Problems.
Allerdings leiden auch zahlreiche Menschen
ausschließlich an einem Ohrgeräusch, dem
sogenannten Tinnitus. Bis zum heutigen Tage
gibt es keine befriedigende Therapie für die-
ses Leiden. Der eigentliche Tinnitus ist eher
als ein zentralnervöses bzw. psychosomati-
sches Problem zu betrachten und bedarf oft-
mals mehr der psychologischen als der ärztli-
chen Zuwendung. Der HNO-Arzt muss jedoch
im Vorfeld alle ernsthaften Erkrankungen aus-
schließen. Dazu erfolgt die gründliche HNO-
6
MEDIZIN UND GESUNDHEIT
Mehrere Millionen Einwohner Deutschlands leiden an einer mehr oder
weniger ausgeprägten Schwerhörigkeit oder an Ohrgeräuschen.
Untersuchung, eine ausführliche audiologi-
sche Untersuchung und mitunter die Durch-
führung einer Kernspintomografie zum Aus-
schluss von Tumoren (so Glomustumore,
Akustikusneurinome, Kleinhirnbrückenwinkel-
tumore) oder demyelisierender ZNS-Erkran-
kungen (zum Beispiel Multiple Sklerose). Gele-
gentlich werden die Doppler-Sonografie der
Halsgefäße, die Untersuchung der Halswirbel-
säule und des Kiefergelenkes erforderlich.
In der übergroßen Mehrheit der Fälle führen
die genannten Untersuchungen zu keinem
eindeutigen Ergebnis. Dann liegt der eigentli-
che Tinnitus vor, der geradezu ein Paradebei-
spiel einer psychosomatischen Störung dar-
stellt. Im akuten Stadium werden mitunter die
Therapiestrategien des Hörsturzes genutzt
(Infusionstherapie mit durchblutungsfördern-
den Medikamenten), obwohl der Sinn dieser
Maßnahme umstritten ist. Bei chronischem
Tinnitus ist eine medikamentöse Behandlung
nutzlos, vielmehr sollte dem Patienten nach
Ausschluss aller ernsthaften Erkrankungen
klar gemacht werden, dass es sich um eine
harmlose Erkrankung handelt, mit der man
sich arrangieren muss. Bei hohem Leidens-
druck ist eine Psychotherapie empfehlens-
wert. In den letzten Jahren hat sich die soge-
nannte Tinnitus-Retraining-Therapie durchge-
setzt, bei der ein Psychologe, ein HNO-Arzt
und ein Hörgeräteakustiker zum Betreuungs-
team gehören.
Für die klinische HNO-Heilkunde spielen die
Hörgeräteversorgung und Tinnitustherapie
keine große Rolle mehr, umso mehr sind die
ambulant tätigen niedergelassenen HNO-Ärzte
damit konfrontier t. Aus diesem Grund habe
ich mich sehr gefreut, dass es uns gelang, mit
Priv.-Doz. Dr. med. Gerhard Hesse, Chefarzt
der Tinnitus-Klinik Bad Arolsen (links), und
Prof. Dr. rer. nat. Jürgen Kießling, Leiter der
Audiologie der Univ.-HNO-Klinik Gießen (Mit-
te), zwei namhafte Referenten für die Weiter-
bildung unserer niedergelassenen Kollegen
gewonnen zu haben.
Prof. Dr. med. Jens Oeken (rechts im Bild)
FA für HNO-Heilkunde/Plastische Operationen





in großer Anteil der Schwerhörigkeiten
wird durch den Verlust von Sinneszellen im
Innenohr verursacht. Die Ursachen sind viel-
fältig, es kommen Lärmschäden, genetische
Schäden, ototoxische Medikamente, Hörstür-
ze, Altersveränderungen und vieles mehr in
Frage. Diese sogenannten Innenohrschwerhö-
rigkeiten sind irreversibel und lassen sich
nicht durch operative Maßnahmen beseitigen.
Es bleibt nur die Rehabilitation mit Hörgeräten
übrig.
Zu Jahresbeginn hat die Chem-
nitzer Firma Hörgeräte Dr. Eis-
mann eine Geschäftsstelle im Kli-
nikum Flemmingstraße 2 eröff-
net. Sie finden die Filiale im Kli-
nikkomplement, 2. Ebene, Be-
reich Medizinisches Versor-
gungszentrum HNO-Ärztin Dr.
Manja Michaelis und Allgemein-
ärztin Dr. Claudia Brosche.
(red)
ie Poliklinik GmbH Chemnitz führt die
bisherige Gemeinschaftspraxis MR Dr. med.
Heike Kubisch, FÄ für Innere Medizin / Gastro-
enterologie, und Dr. med. Lothar Kubisch, FA
für Chirurgie / Unfallchirurgie, ab dem
01.04.2006 als Medizinisches Versorgungs-
zentrum (MVZ). Die neue Bezeichnung und
Anschrift lautet: Poliklinik GmbH Chemnitz
MVZ Uhlichstraße, Uhlichstraße 13, 09112
Chemnitz, Telefon: (0371) 30 15 14. Die Pra-
xisübergabe führt damit zum dritten MVZ der
Poliklinik GmbH Chemnitz neben den beste-
henden „MVZ Flemmingstraße” im Kranken-
haus Flemmingstraße und „MVZ Am Rathaus”.
MR Dr. med. Heike Kubisch steht der Einrich-
tung als Leiterin des MVZ und FÄ für Innere
Medizin / Gastroenterologie weiter zur Verfü-
gung. Dr. med. Lothar Kubisch scheidet aus
Altersgründen leider aus. Die Poliklinik GmbH
dankt ihm für die herausragende Arbeit und
wünscht ihm alles Gute für seinen weiteren
In den zurückliegenden Jahren haben sich bei der Therapie von degenerativen Wir-
belsäulenerkrankungen neue Konzepte ergeben. Dieser wesentlichen Thematik wid-
men sich die Klinik für Neurologie sowie die Klinik für Neurochirurgie der Klinikum
Chemnitz gGmbH, die Klinik für Orthopädie, Unfall- und Wiederherstellungschirurgie
der Zeisigwaldkliniken Bethanien Chemnitz und das Ambulante und stationäre
Schmerzzentrum am DRK-Krankenhaus Chemnitz-Rabenstein in der gemeinsamen,
interdisziplinären Fortbildungsveranstaltung „Chemnitzer Wirbelsäulentag” am 17.
Juni 2006 im Schloss Lichtenwalde.
Ein Hintergrund der Tagung ist die Tatsache, dass die Häufigkeit von Wirbelsäulen-
erkrankungen parallel zur demographischen Entwicklung und einer höheren Lebens-
erwartung zunimmt. Ein Thema wird die „künstliche Bandscheibe” für den lumbalen
und zervikalen Bereich sein, nachdem hier über Jahrzehnte die Versteifung der Wir-
belsäule eine gängige Therapieform war. Hieraus ergeben sich völlig neue Behand-
lungsperspektiven. Einen wesentlichen Programmplatz räumen wir auch den zeitge-
nössischen minimal-invasiven Therapiemethoden ein. Selbstredend kommen auch
die differentialdiagnostischen Aspekte, die moderne Schmerztherapie und Aspekte
der Rehabilitation zur Sprache.
Prof. Dr. Ralf Steinmeier/kr
Anmeldung und Rückfragen bitte über 0371/333-33210
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Lebensweg. Seine Nachfolge übernimmt Dr.
med. Jens Sünder, FA für Chirurgie, der bisher
in der Klinik für Chirurgie Abt. Unfallchirurgie
arbeitete. Seine Subspezialisierung Unfallchi-





Tel.: (0371) 90 93 184/5
Fax: (0371) 90 93 186
Email: k.schaefer@poliklinik-chemnitz.de
Weitere Informationen:
Gerlinde Nöcker, 2. Geschäftsführerin Poliklinik GmbH
Frau Gernhardt, Verwaltung Poliklinik GmbH
MR Dr. Heike Kubisch, Innere Medizin
(von rechts)
Dr. Schäfer, Geschäftsführer Poliklinik GmbH
Dr. Jens Sünder, Chirurg, Nachfolger von OMR Dr. Kubisch
OMR Dr. Lothar Kubisch, Chirurg








nzwischen wird der Pool von Berufsrück-
kehrern, von Mitarbeitern, deren Station oder
Bereich vorübergehend oder dauernd ge-
schlossen ist, von Schülern, die Wartezeiten
zwischen Prüfungen überbrücken oder von
Mitarbeitern, die sich aus eigenem Interesse
für diesen Arbeitsort entschieden haben, in
Anspruch genommen. Die Pflegedienstleitun-
gen nutzen in Absprache mit der Pflegedirekti-
on den Pool, um Mitarbeitern, deren ur-
sprünglicher Arbeitsplatz nicht mehr zur Ver-
fügung steht, neue Einsatzmöglichkeiten zu
eröffnen.
Im Februar und März dieses Jahres konnten
außerdem 45 Neueinstellungen vorgenommen
werden, wobei erstmals auch unbefristete
Arbeitsverträge mit Mitarbeitern des Stellen-
pools geschlossen wurden. Die neuen Kolle-
gen sind teilweise „alte Bekannte”, die nach
beruflichen Ausflügen gern wieder ins Klini-
kum Chemnitz zurückkehrten. Der Stellenplan
des Pools setzt sich zusammen aus 5%-
Ausfall-Stellen aller PPR- und ITS-Stationen,
aus Stellenanteilen von Mitarbeitern, die län-
ger als sechs Wochen krank sind, sich in El-
ternzeit befinden oder anderen nicht besetzten
Stellen. Alles in allem verfügte der Pool im
März 2006 über 65,5 Vollstellen verteilt auf
rund 100 Schultern.
Die Tätigkeit im Stellenpool stellt neben den
beruflichen Basis- und Fachkompetenzen be-
sondere Anforderungen an den Mitarbeiter.
Hervorzuheben sind die Kurzfristigkeit des
Wissens um den konkreten Einsatzort, der
meist erst zwei bis sieben Tage vorher be-
kannt ist, das Einstellen auf unterschiedliche
Stationsgegebenheiten und fast ständig wech-
selnde Kolleginnen und Kollegen. Dabei bietet
aber ausschließlich der Stellenpool die Mög-
lichkeit, sich in neuen Arbeitsfeldern probe-
weise umzuschauen und auszuprobieren. Klar
ist, dass nicht für jede Person ein solches
Arbeitsumfeld dauerhaft geeignet ist. Es gibt
aber auch „Poolis” - so identifizieren sich die
Poolmitarbeiter selber - die gerade diesen
Wandel und dieses ständig neu gefordert sein
als positiv bewerten und im Pool ihre berufli-
che Heimat gefunden haben.
Mit der internen Gliederung der Poolstruktur in
acht Kernbereiche werden die möglichen Ein-
satzorte auf rund zwölf Stationen sowie Berei-
che gleicher oder ähnlicher medizinischer
Fachgebiete reduziert. Zu den Kernbereichen
zählen Allgemeine Innere, Diabetologie, Ga-
sterenterologie & Pulmologie, Chirurgie, Chi-
rurgische ITS & RST, Hämatologie & Onkolo-
gie; internistische ITS; Kardiologie & Geriatrie,
Neurologie, MKG, HNO & Augenklinik sowie










diesen Weg wird die
Einsatzfähigkeit des
Pools insgesamt











Leiterin des Stellenpools und Erik Lehmann
als Stellvertreter sind stets bemüht, den An-
forderungen der Stationen und Bereiche ge-
recht zu werden. Dabei ist oft abzuwägen, wo
ein Bedarf vordringlich besteht. Weil perso-
nelle Ausfälle meist erst kurzfristig entstehen,
sind viele endgültige Einsatzbestätigungen
ebenfalls nur kurzfristig möglich. Hinzu-
kommt, dass auch Stellenpoolmitarbeiter aus-
fallen können. Für ein erfolgreiches Miteinan-
der ist eine intensive Kommunikation zwi-
schen allen Beteiligten ebenso wichtig wie die
gegenseitige Rücksichtnahme und das Ver-
ständnis für die Belange des Anderen. Sind
diese Voraussetzungen gegeben, werden
auch zukünftig der Stellenpool und seine Mit-









Der Stellenpool existiert zwar erst seit dreieinhalb Jahren, ist aber aus dem pflegerischen
Alltag nicht mehr weg zu denken. Gegründet, um Pflege-Absolventen der Medizinischen
Berufsfachschule einen Einstieg ins berufliche Leben zu ermöglichen, erfuhr das Grund-
spektrum des Pools sehr schnell sinnvolle Erweiterungen.
ur Vereinheitlichung pflegerischer Tätigkeiten, zur Qualitätssiche-
rung, als Hilfestellung für Auszubildende, zur Vereinfachung der Doku-
mentation sowie als Unterstützung bei der Einarbeitung von Pflege-
personal aus anderen Bereichen haben sich Pflegestandards inzwi-
schen im Stationsalltag sehr bewährt.
Zu Beginn wurde unter großem persönlichem Einsatz von Schwester
Annett Riedel (Standort Küchwald) eine zunächst kleine Arbeitsgrup-
pe ins Leben gerufen. Diese begann ihre Tätigkeit in Anlehnung an
die sogenannten „Stösser-Standards”. Bald entstand ein komplexes
Sortiment an allgemein gültigen Grundpflegestandards, das in jeder
Fachrichtung des Klinikums zur Anwendung kommen kann.
Um die individuellen Besonderheiten der verschiedenen Fachrichtun-
gen zu dokumentieren, entstanden in einzelnen Fachbereichen eigene











Seit 1993 arbeitet in der Frauenklinik eine Pflegestandardgruppe mit
gegenwärtig noch fünf Mitarbeiterinnen aus den Fachbereichen Ge-
burtshilfe, Gynäkologie und Onkologie. Ziel der Zusammenkünfte, die
meist monatlich angesetzt werden, ist die Erarbeitung spezieller Pflege-
standards aus den einzelnen Fachgebieten. Dabei konnten zahlreiche
hausinterne fachliche Abläufe verändert und erleichtert werden.
schen kann die Frauenklinik auf ein beachtliches Sortiment „ihrer”
Standards verweisen und damit die Qualitätssicherung in der Gynäko-
logie und Geburtshilfe garantieren.
Grit Lindner, Pflegestandardgruppe, Frauenklinik
it dem Forum „Wege aus dem Innovat-
ionsstau” am 21. März 2006 im Dr.-Panofs-
ky-Haus präsentier te die Logistik einen aktu-
ellen Beitrag zum Wandel in modernen Ge-
sundheitseinrichtungen. Ausrichter der Veran-
staltung war das Klinikum Chemnitz in Koope-
ration mit Tochterunternehmen und Partnern
aus der Wirtschaft.
Eingeladen waren Kliniken aus dem Groß-
raum, die sich über die im Klinikum Chemnitz
realisier ten Hightech-Logistiklösungen infor-
mieren wollten. Nach der Veranstaltung stand
fest: Das Klinikum Chemnitz nimmt auf die-
sem Gebiet bundesweit eine Vorreiterrolle ein.
Durch das Programm führte Dr. Ute Dorn-
heim, die in ihrem Beitrag wie die weiteren
Referenten Dr. Olaf Schlimpert (MGH GmbH
Medizininformatik), Antje Wolf (Vodafon D2
GmbH), Martin Johow (Dynamed GmbH),
Kersten Popp (Meditrans), Helmut Zeitz (Vo-
dafon D2 GmbH) und Frank Kamperhoff (Van-
guard AG) Denkanstöße zur Optimierung der
logistischen Prozesse im Krankenhaus ver-
mittelte. Die anschließende Diskussion be-
kräftigte das rege Interesse an diesem hoch-
aktuellem Thema.
Die Entwicklungen im Bereich Transport der
Klinikum Chemnitz Logistik- und Wirtschaftsge-
sellschaft mbH sind spannend, innovativ und
erleichtern die tägliche Zusammenarbeit zwi-
schen Ärzten, Schwestern und Mitarbeitern un-
serer Dienstleistungsgesellschaft spürbar.
Mitte 2005 entstanden die ersten Ideen zur Nut-
zung eines Tracking-Systems im Bereich des
Patiententransports. Die Implementierung eines
Updates der vorhandenen Logistiksoftware so-
wie die Anschaffung neuer multifunktionaler
Kommunikationsgeräte vom Typ BlackBerry im
Herbst 2005 ermöglichen es unseren Mitarbei-
tern, mobil Aufträge aus der Leitstelle entgegen
zu nehmen.
Der Begriff Tracking (zu deutsch: Nachführung)
umfasst nicht nur die mobile und schnelle Ent-
gegennahme von Aufträgen zum Patiententrans-
port, sondern beinhaltet alle Bearbeitungsschrit-
te, die der Verfolgung von bewegten Objekten
dienen. Das Ziel der Verfolgung ist es, Informa-
tionen über den Verlauf der Bewegung und die
Lage eines Objektes zu erhalten sowie darüber
Auskunft geben zu können.
Somit war es unser Anliegen, den sensiblen
Bereich der Sterilgutversorgung und Sterilgut-
entsorgung in das neue System zu involvie-
ren.
Neben der gesetzlichen Nachweispflicht, die
für den Transport von Sterilgut erbracht wer-
den muss, ist das Tracking-System eine Er-
leichterung, wenn es um die Dokumentation
der Transportabläufe geht. Unsere Idee war
es, die Abläufe der Ver- und Entsorgung der
OP-Bereiche, Stationen und Funktionsbereiche
mit Sterilgut so zu optimieren, dass nach der
Aufbereitung und Sterilisation der Instrumente
diese auf dem schnellstmöglichen Weg zu-
rück zum Anwender gebracht werden können.
Sind im Sterilgutversorgungszentrum Chem-
nitz (SVZ) Sterilgut-Einheiten für die Versor-
gung fertig gestellt, werden die einzelnen Pa-
kete mit einem Barcode versehen, und es wird
ein Versorgungsauftrag an den Transport er-
teilt. Der zuständige Mitarbeiter bekommt eine
Mitteilung und nimmt im SVZ die verpackten
Instrumente entgegen. Die Übergabe vom SVZ
zum Transport wird per Abscannen des Bar-
codes dokumentier t und in der Logistiksoft-
ware gespeichert. Jede Übergabe an den
nächsten Transportbereich wird aufgezeichnet
und kann in der Leitstelle eingesehen werden.
Der abschließende Schritt vor der Übergabe
an den Anwender erfolgt, wenn der Mitarbei-
ter im OP oder auf Station den dort ange-
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brachten Barcode scannt und einen namentli-
chen Nachweis, also eine Unterschrift oder
einen personenspezifischer Barcode, erhalten
hat. Der Weg vom SVZ zum Anwender ist dem-
nach in Echtzeit einsehbar.
Auch die Entsorgung erfolgt nach dem Prinzip
des oben geschilderten Dokumentationsver-
fahren. Kontaminierte Instrumente werden in
den Behältnissen gesammelt und müssen vor
der Abholung vom Pflegepersonal mit einem
Barcode versehen werden. Mit dem Scannen
des Barcodes, der von den Mitarbeitern des
Hol- und Bringedienstes oder des Güterver-
kehrs vorgenommen wird, beginnt die Entsor-
gung. Unsere Mitarbeiter sind dazu angehal-
ten, nur Behältnisse mitzunehmen, die zu den
vereinbarten Zeiten mit einem Barcode verse-
hen sind, da das das Zeichen ist, dass die
kontaminierten Instrumente an das SVZ trans-
portier t werden sollen. In der Logistiksoftwa-
re ist der Entsorgungsauftrag erst abge-
schlossen, wenn im SVZ der Barcode des
Entsorgungsraumes gescannt wurde.
Das Pilotprojekt, dessen Testlauf im Dezem-
ber 2005 im Standort Küchwald startete,
konnte auch auf die OP-Säle, Stationen und
Funktionsbereiche der Frauen- und Kinderkli-
nik ausgeweitet werden. Auch der Standort
Flemmingstraße sowie die relevanten Berei-
che des Krankenhauses Dresdner Straße sol-




Annelinde Müller, Leiterin Innere Dienste im
Standort Dresdner Straße, wurde im März
mit einer kleinen Feierstunde aus dem akti-
ven Berufsleben verabschiedet.
Zahlreiche Mitarbeiter schauten vorbei, um
sich zu verabschieden und für die Zusam-
menarbeit zu danken.
Seit 1987 war sie im Klinikum tätig, viele Jah-
re in der Allgemeinen Verwaltung sowie der
Abteilung Allgemeinwesen. Im Jahr 2000
wechselte sie dann in das Sachgebiet Innere
Dienste des Standortes Dresdner Straße. In
dieser Funktion war Annelinde Müller für die
vielen kleinen und großen Dinge zuständig,
ohne die eine medizinische Einrichtung nicht
funktioniert.
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wün-
schen Annelinde Müller eine aktiv erfüllte Frei-
zeitphase der Altersteilzeit mit viel Zeit für jene
Dinge, die bisher nur allzu oft hinten ange-
stellt werden mussten.
Am 28.02.2006 beendete Schwester Brigitte
Koch ihr aktives Berufsleben.
Sie begann 1976 ihre Tätigkeit als Kranken-
schwester in der Unfallchirurgie am ehemali-
gen Standort Zschopauer Straße. Nach dem
Umzug in den Standort Flemmingstraße wur-
de Brigitte Koch 1990 als Stationsleitung in
der Unfallchirurgie eingesetzt.
Neben den umfangreichen Fachkenntnissen in
der Pflege unfallchirurgischer Patienten
brachte sie den Patienten in ihrer besonderen
Situation viel Verständnis entgegen. Als Sta-
tionsleitung wurde sie von ihren Mitarbeitern
geschätzt und war Vorbild für junge Kranken-
schwestern.
Mit der Neueröffnung der Radionuklidstation
N 001 wagte Schwester Brigitte 2001 den
Wechsel in ein neues Fachgebiet. Sie stellte
sich dieser neuen Herausforderung und nahm










Klinik für Innere Medizin II, Flemmingstraße
Geriatriezentrum Dresdner Straße










möchten uns bei Brigitte Koch für die vielen
Jahre der sehr guten Zusammenarbeit bedan-
ken und ihr für den nun beginnenden neuen







Im August 2004 fand die Wahl der Arbeitneh-
mervertreter in den Aufsichtsrat statt.
Wir wollten uns als Vertreter des Pflegedien-
stes mit der Liste „Schwestern und Pfleger -
die Kraft der Basis in den Aufsichtsrat” zur
Wahl stellen.
Aus uns nicht nachvollziehbaren Gründen wur-
de unser Wahlvorschlag vom Betriebswahl-
vorstand als „unheilbar ungültig” zurückge-
wiesen und wir damit von der Wahl ausge-
schlossen. Auch nach längeren Auseinander-
setzungen mit dem Wahlvorstand, besonders
mit der Stellvertreterin, Frau Kerstin Lippold
(im weiteren Verlauf auch mit dem Vorsitzen-
den, Herrn Wolfram Hennig), und trotz eines
eingelegten Widerspruchs beharrte der Wahl-
vorstand auf seiner Entscheidung.
Wir fanden diese Entscheidung unrechtmäßig
und als eine Einschränkung unseres Wahl-
rechts. Deshalb haben wir, Frau Heike Thoms,
Herr Arndt Grimm-Hartig und Frau Bettina
Loebert, uns zur Einleitung eines Beschluss-
verfahrens beim Arbeitsgericht Chemnitz ent-
schlossen.
„...1. Es wird festgestellt, dass die Wahl der
Arbeitnehmervertreter des Aufsichtsrates der
Klinikum Chemnitz gGmbH, Herr Wolfram Hen-
nig, Frau Kerstin Lippold und Herr Tino Kra-
mer, nichtig ist.
2. Hilfsweise, die Wahl der Arbeitnehmerver-
treter des Aufsichtsrates der Klinikum Chem-
nitz gGmbH, Herr Wolfram Hennig, Frau Kers-
tin Lippold und Herr Tino Kramer , wird für
unwirksam erklärt. ...”
Wir Antragsteller (s. oben) waren bestrebt,
eine richterliche Entscheidung über die Gültig-
keit / Ungültigkeit unseres Wahlvorschlages
schnellstmöglich zu erreichen. Durch viele
Verzögerungen seitens der Gegenseite wurde
der erste Beschluss erst am 17.06.2005 ver-
kündet:
Auszug aus dem Antrag:
Auszug aus dem Beschluss des Arbeitsge-
richts Chemnitz 17. 06.2005 9BV 19/04:
Auszug:
Auszug aus dem Beschluss des Landesar-
beitsgerichtes 24.01.2006 6 TaBV 19/05:
Auszüge aus der Begründung der
Entscheidung des Sächsischen
Landesarbeitsgerichtes:
„...1. Die Wahl der Arbeitnehmervertreter des
Aufsichtsrates der Klinikum Chemnitz
gGmbH, Herr Wolfram Hennig, Frau Kerstin
Lippold und Herr Tino Kramer, wird für un-
wirksam erklärt.
2. Im Übrigen wird der Antrag zurückgewie-
sen. ...”
Wir waren mit dieser Entscheidung zufrieden,
da damit die Gültigkeit unseres Wahlvorschla-
ges bestätigt wurde. Die Gegenseite legte ge-
gen diesen Beschluss Beschwerde ein und
beantragte
„...den Beschluss des Arbeitsgerichtes Chem-
nitz vom 17.06.2005 9 BV 19/04 abzuändern
und den Antrag zurückzuweisen. ...”
Am 24.01.2006 fand in 2. Instanz vor dem
Sächsischen Landesarbeitsgericht die Ver-
handlung in dieser Sache statt.
„...hat die 6. Kammer des Sächsischen Lan-
desarbeitsgerichtes ... auf die mündliche Ver-
handlung am 24.01.2006 beschlossen: Die
Beschwerde (zur Erläuterung: von Herrn Wolf-
ram Hennig, Frau Kerstin Lippold und Herrn
Tino Kramer)
ZURÜCKZUWEISEN.
Die Rechtsbeschwerde wird nicht zugelassen.
...”
Die Begründung dieser Entscheidung ist sehr
umfangreich (fünf A4-Seiten).
Zur Verdeutlichung einige Sätze daraus.
„...Es ist auch bei großzügiger Betrachtungs-
weise kein tatsächlicher oder rechtlicher An-
haltspunkt erkennbar, der die Nichtzulassung
des Wahlvorschlages „Schwestern und Pfle-
ger - die Kraft der Basis in den Aufsichtsrat”
als unheilbar ungültig rechtfertigen könnte.
...”
„...Stellt aber ein Wahlvorstand einen offen-
sichtlich gültigen Wahlvorschlag nicht zur
Wahl, so entzieht er den vorgeschlagenen
Kandidaten willkürlich das passive Wahlrecht.
Dies stellt einen derart groben Verstoß gegen
die Grundsätze einer demokratischen Wahl
dar, dass auch der Anschein einer dem Ge-
setz entsprechenden Wahl nicht mehr gege-
ben ist. Um so mehr hat dies zu gelten, wenn
ein wesentlicher Teil der Mitglieder des Wahl-
vorstands selbst auf anderen Wahlvorschlä-
gen kandidiert und durch eine derartige Vor-
gehensweise eigene Wahlchancen möglicher-
weise steigert. ...”
Damit wurde auch in zweiter Instanz bestätigt,
dass unsere Liste vom Wahlvorstand zu Un-
recht von der Aufsichtsratswahl 2004 ausge-
schlossen wurde.
Allerdings ist damit das Ganze noch immer
nicht abgeschlossen.
Herr Wolfram Hennig, Frau Kerstin Lippold
und Herr Tino Kramer haben noch die Mög-
lichkeit, gegen die Nichtzulassung der Be-
schwerde innerhalb von einem Monaten beim
Bundesarbeitsgericht Rechtsbeschwerde ein-
zulegen. Dabei kann es nicht um inhaltliche
Fragen gehen.
„... Die Beschwerde kann nur darauf gestützt
werden, dass der Beschluss des Landesar-
beitsgerichtes auf der Nichtanwendung oder
der unrichtigen Anwendung einer Rechtsnorm
beruht. ...”
Über die endgültige Entscheidung und eine
eventuell nötig werdende Neuwahl der Arbeit-
nehmervertreter für den Aufsichtsrat der Klini-
kum Chemnitz gGmbH werden wir Sie infor-
mieren.








zu den Aufsichtsratswahlen 2004
Zu Unrecht von der Aufsichtsratswahl ausgeschlossen?
nnerhalb unserer Ausbildung „Weiterbildung Praxisanleitung” besuchten wir
den Hochseilgarten auf der Augustusburger Straße in Chemnitz. Unser The-
ma galt der Kommunikation. Anfangs schauten wir skeptisch auf die unge-
wohnte Umgebung. Das Bild glich einer Artistenschule mit Seil und Akroba-
tik. Was hatte das mit Verständigung und Gespräch zu tun?
Doch genau das war die Aufgabe des heutigen Tages. Sie bestand darin, zu
beobachten, Erfahrungen sammeln und gemeinsam im Team alle Kommuni-
kationsmöglichkeiten geschickt anzuwenden sowie situationsgerecht zu han-
deln. Mit einer Reihe spielerischer Tätigkeiten auf dem Boden, bei denen man
genau auf die Anweisungen der Trainer achten musste, um an die scheinbar
einfachen Ziele zu gelangen, begannen wir. Erschwerend kam hinzu, dass
einige Mitarbeiter auf die Hilfe ihrer Nachbarn blind vertrauen mussten, wur-
den ihnen beim Balancieren über Balken und Hindernisse doch die Augen
verbunden.
Im zweiten Teil der Veranstaltung führten uns die beiden Trainer an die Hoch-
seile heran, die 10 und 12 Meter über uns ragten. Gut gesichert, Handgriffe
geübt, stiegen immer mehr die Pfahle empor. Mit Angst in den Knien und
doch viel Mut beweisend, zeigten sie in schwindelnder Höhe ihr Können. Am
Boden bot sich gleichzeitig das Bild angespannte Blicke und Kommunika-
tionsarten in seiner ganzen Vielfalt. Das hätten wir nie gedacht.
Am Ende der vier Stunden teilten uns die Trainer das Ergebnis mit. Das ge-
stellte Ziel, alle Gesprächsmöglichkeiten zu nutzen, hatten wir erreicht. Und
eigentlich noch viel, viel mehr. Als Gruppe haben wir hautnah erfahren, was
Vertrauen und enge Zusammenarbeit bedeutet. Diese Stunden haben uns
sehr viel gebracht. Es war nicht nur die einmalige Erfahrung, sondern auch,
dass man über die eigenen Grenzen überschreiten kann.
Weiterbildungskurs Praxisanleitung
2005/2006
In welcher Reihenfolge stehen Firma, Ab-
teilung und Ansprechpartner?
Wenn Sie im Anschriftfeld auch die Bezeich-
nung der Abteilung angeben, ist es sinnvoll,
die Reihenfolge des Postlaufs einzuhalten:
Firma, Abteilung, Person.










Amts- und Berufsbezeichnungen stehen im-
mer in der gleichen Zeile wie die Anrede Frau
oder Herrn.






5. und 6. Zeile frei
Beispiel:
Wie platziere ich Berufs- und Amtsbe-






BÜRO BÜRO Reihenfolgen und Platzierungen in der Anschrift
Akademische Grade, zum Beispiel Dipl.-
Psychologe, Dr. oder Professor gehören
direkt vor den Vor- und Zunamen des Emp-
fängers.
Beispiel:
1., 2., und 3. Zeile frei
Anschriftenfeld:
1.: Herrn
2.: Dipl.-Psych. Rainer Zett
3.: Musterstraße 3
4.: 12345 Musterhausen




m 24. Februar 2006 fand zum dritten Mal
in allen vier Standorten der Klinikum Chemnitz
gGmbH ein „Tag des Besuchers” statt, ein
Arrangement, das nicht gleichzusetzen ist mit
dem „Tag der offenen Tür”.
Am „Tag des Besuchers” bedanken sich die
Mitarbeiter des Klinikums bei den Besuchern
für ihre Anteilnahme an Gesundheitszustand
ihres Familienangehörigen, Verwandten oder
Freundes. Für viele Menschen bedeutet ein
Krankenhausaufenthalt eine wesentliche und
als unangenehm empfundene Änderung des
Lebensalltages. Besuche von Verwandten und
Freunden bilden dann oftmals eine intensive
Brücke zwischen der vertrauten Normalität zu
Hause und dem notwendigen Aufenthalt im
Krankenhaus. Dies kann den Heilungsprozess
und die Genesung begünstigen.
Parallel wurde am „Tag des Besuchers” zur
Teilnahme an einer anonymen Umfrage einge-
laden, deren Ergebnisse in eine noch bessere
Information und Integration der Besucher ein-
fließen sollen.
(bh)
Zum Aktionstag für Schwangere am 10. Mai 2006 in der Cafeteria Frauenkli-
nik von 15 bis 17 Uhr sind alle Schwangeren und deren Partner herzlich
eingeladen. Wir wollen über die bekannten Gespräche beim Gynäkologen
und den Hebammen hinaus Tipps und Anregungen geben, wie sie Schwan-
gerschaft als normalen Körperzustand erleben können.
Wir informieren über Reisen und Impfungen, Sport, Sexualität und Partner-
schaft, Ernährung und Zahngesundheit. Ärzte, Hebammen sowie Physiothe-
rapeuten beantworten alle Fragen rund um Schwangerschaft und Geburt.
OÄ Dr. Heike Pachmann, Geburtshilfe
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Ein Tag für den
Besucher
9 Monate rundum glücklich
A
Alle Seniorinnen und Se-
nioren der ehemaligen
Strahlenklinik Nordstraße
sollten sich den 23.5.06
für eine Fahrt in den Früh-
ling freihalten.
Die Einladungsschreiben





KLINIKUM INTERN / EXTERN
Pressestimmen
zum Klinikum Chemnitz im Februar/ März
Der erste Spatenstich für das neue Parkhaus
an der Bürgerstraße wurde zum großen Pres-
seauftrieb für Vertreter der Medien der Chem-
nitzer Region. Während die Äther-Quotenköni-
ge und parallel zum
Ereignis berichteten, nutzten
oder der
die seltene Möglichkeit, den
Aufsichtsratsvorsitzenden der Klinikum Chem-
nitz gGmbH Detlef Nonnen bei der Arbeit mit
dem Bagger fotografisch festzuhalten. Das
ungewöhnliche Motiv dürfte in den Archiven
der Medien sicher noch öfters angefordert
werden.
Die neuartige Behandlungsmethode für insu-
linproduzierende Tumore der Bauchspeichel-
drüse, die ein Ärzteteam des Klinikums unter
der Führung von Prof. Dr. Ulrich Stölzel welt-
weit erstmals durchführte, wurde unter ande-
rem von der und der
aufgegriffen. Zur Thematik gab es auch
überregionale Anfragen, darunter von
in München. In der wurde
Anfang März über die Stroke Unit am Klinikum
Chemnitz berichtet. Zur Illustration des Bei-
trags griff man auf eine Produktion von dpa-
Fotograf Wolfgang Thieme zurück, die dieser
zuvor in der Klinik für Neurologie realisier t
hatte. Gleichzeitig fand sich in der die
erste mediale Ankündigung auf den Neurolo-
gen-Kongress ANIM, zu dem kommendes
mdr 1 Radio Chemnitz
Amtsblatt, BILD,








Jahr rund 800 Spezialisten aus Deutschland,
Österreich und der Schweiz in Chemnitz er-
wartet werden.
Der Aufruf für neue Patientenfürsprecher in
den Standorten Flemmingstraße 2 und Dresd-
ner Straße, der unter anderem in der
und im reflektier t wur-
de, hat eine Welle von Bewerbungen ausge-
löst. Diese Tatsache weist letztlich auch auf
ein gutes Image der Klinikum Chemnitz
gGmbH hin. Ein Hintergrundbericht von Flori-
an Schumann über den Rollstuhltanz im Tanz-
sportclub Synchron fand sich in der Chemnit-
zer Ausgabe der . Die Gruppe
trainier t im Festsaal am Standort Dresdner
Straße und erfährt vom Klinikum Unterstüt-
zung.
Auf die Ausstellung von Boris Akselrod im
Geriatriezentrum im Standort Dresdner Straße
verwies der Chemnitz. Die
berichtete über die internen Maß-
nahmen und intensiven Vorbereitungen im
Klinikum Chemnitz auf die vor kurzem noch
befürchtete Vogelgrippe-Epidemie. Im An-
schluss organisierte das Ressort Ratgeber ein
Expertenforum mit großem reflektierenden
Beitrag von Silke Luthardt und Susann Müller.
Dr. Emanuela Capka, Oberärztin an der Klinik
für Innere Medizin II, vertrat kompetent das
Klinikum Chemnitz. Die größte Regionalzei-






vom 20. Februar auch umfangreich auf das
Fußball-Hallenturnier um den „Pokal des Klini-
kums Chemnitz” der D2-Junioren in der Hart-
mann-Halle ein.
Die berichtete über eine Ausstel-
lung in Berlin und über den Konstrukteur ei-
nes dort gezeigten Eigenbau-Sportwagen aus
dem Jahr 1969. Jener Autodesigner ist nie-
mand anderes als Prof. Dieter Millner, Leiter
des Instituts für Biomedizintechnik am Chem-
nitzer Klinikum. Dr. H. Schwarz, Oberarzt an
der Klinik für Innere Medizin IV, betreut weiter-
hin regelmäßig seine Rubrik zum großen The-
ma „Allergie” im Wochenmagazin ,
so auch in der zweiten März-Ausgabe. Für
viele Leser sind seine Ratschläge und medizi-
nischen Hintergrundinformationen Pflichtlek-
türe. und konnten am 10.
März über einen ungewöhnlichen Polizeiein-
satz berichten, der glücklich in der Frauenkli-
nik im Chemnitzer Klinikum endete. Die hoch-
schwangere Kathleen Dombrowski aus Oede-
ran war auf der Fahrt zur Entbindung nach
Freiberg in einer Schneewehe steckengeblie-
ben. Polizisten brachten sie daraufhin im
Dienst-Mercedes auf die Flemmingstraße 4.
Das gesunde Mädchen hört nun auf den Na-
men Mercedes...
in den mehreren Medien:
Aufsichtsratsvorsitzender Detlef Nonnen wur-
de Ende März offiziell von den Gremien der
CDU als Kandidat für das Amt des Oberbür-






Am 21.03.1960 demonstrier ten im südafrikani-
schen Sharpeville große Teile der schwarzen
Bevölkerung gegen die Apartheidsgesetzgebung.
Dabei wurden von der Polizei 69 Menschen er-
schossen. Der 21. März wurde später von der
UN zum Tag gegen Rassismus deklarier t. Die
Schülerinnen und Schüler des Johann-Wolfgang-
von-Goethe-Gymnasiums nahmen das zum An-
lass, innerhalb des europaweiten Projektes
„Schule ohne Rassismus - Schule mit Courage”
diesen Tag zur Sensibilisierung für alle Formen
von Diskriminierung und Rassismus im Alltag
nutzen.
Durch das Engagement der AG „Schule ohne
Rassismus - Schule mit Courage” konnten eine
Vielzahl an verschiedenen Projekten und kontro-
versen Diskussionsrunden organisiert werden.
Zu letzteren dürfte der faire Schlagabtausch zwi-
schen dem Landtagsabgeordneten Peter Patt
(CDU) und Jens Fabian Farag (SPD) in Sachen
Patriotismus gezählt haben. Die Veranstaltung
selbst wurde vom Gesundheitskabinett des Klini-
kums Chemnitz unterstützt. Das Klinikum betei-
ligte sich zudem am Programm mit einem Stand,
an dem viele Besucher gezählt wurden.
Bei aller Ernsthaftigkeit des Themas sollte der
Tag erlebnisreich ausklingen. Getreu dem Motto
„Der Weg ist das Ziel” wollen wir unsere „Schule
ohne Rassismus” selbst gestalten und dem Ideal
einer toleranten sowie offenen Gesellschaft ein
Stück weit näher kommen.
Diana Hohner
Im Auftrag von Schülern des Johann-Wolfgang-
von-Goethe-Gymnasiums, Chemnitz; (red)




auf den Stationen - zum Wohle der Patienten
Das Kochrezept
von Mitarbeitern
Im Klinikum Chemnitz wurde das Servicekonzept im September 2004 durch die Klinik
Catering Chemnitz GmbH zunächst modellhaft in der Klinik für Radioonkologie im
Standort Küchwald eingeführt.
Die positiven Ergebnisse und Reaktionen bei Patienten und Stammpersonal führten
dazu, dass das Projekt auf die Kliniken für Unfall- und Gelenkchirurgie, Kardiologie
und Innere Medizin I und III ausgeweitet wurde. Inzwischen ist die schrittweise Um-
setzung im gesamten Klinikum im Gange. Gegenwärtig sind 43 Mitarbeiter/-innen in
das Servicekonzept integriert
HEUTE: Indonesisch Kochen
Mit kleinem Kind hat man meist wenig Zeit und auch
nicht die Ruhe, ein etwas außergewöhnlich
schmeckendes Essen zu kochen. Unser Putenge-
schnetzeltes auf Basmatireis in Gemüse-
Kokosmilchsoße kommt aber gerade auch bei Kin-
dern gut an, da es leicht süßlich schmeckt.
Sandra Just, Sekretärin
Klinik für Neurochirurgie
Den Basmatireis zehn Minuten einweichen und wie
gewohnt mit etwas Salz kochen. Zwei bis drei Pu-
tenschnitzel klein schneiden und kurz scharf anbra-
ten. Ein halber Teelöffel Curry an das Putenge-
schnetzelte geben und umrühren, nach zwei Minuten
einen halben Teelöffel Mehl dazugeben, mit Kokos-
milch (ohne zugesetzten Zucker) ablöschen. Nach
Belieben tiefgefrorenes asiatisches Gemüse (auch
Pfannengemüse geht) zugeben. Acht Minuten leicht
ziehen lassen, so bleiben auch Aroma und Vitamine
erhalten. An den Reis ein kleines Stück Butter oder
Öl geben, und schon hat man sich bei den asiati-
schen Köchen ideell eingereiht. Wer die perfekte
Atmosphäre gestalten möchte, legt noch asiatische




Kalorienarm, fett reduziert & gesund
ehrere Untersuchungen, eigene Beob-
achtungen und Gespräche mit dem Pflegeperso-
nal bestätigen die Ansicht der Leitungskräfte
aller involvier ten Bereiche, dass bis zu 30 % der
Arbeitszeit der Pflegekräfte auf den Allgemein-
stationen eines Krankenhauses durch Tätigkeiten
belegt sind, für die die Qualifikation Kranken-
schwester / Gesundheits- und Krankenpflegerin
nicht erforderlich ist.
Rund 10 Stunden am Tag pro Station lassen sich
in ein Tätigkeitsfeld umleiten, für das die Qualifi-
kationen Hotelfachkraft oder Hauswirtschafterin
besser geeignet sind. Logische Konsequenz da-
raus ist, diese Tätigkeiten auch durch Mitarbeiter
dieser Qualifikationsstrukturen durchführen zu
lassen. Das Pflegepersonal wird entlastet und
durch den Einsatz von geschultem Serviceperso-
nal eine Steigerung der Zufriedenheit bei Patien-
ten erreicht sowie das Image der Einrichtungen
verbessert.
Das Servicepersonal soll mindestens zu einem
Drittel aus Hotelfachleuten bestehen, die auf-
grund ihrer Ausbildung mit einem anderen Blick-
winkel die Atmosphäre eines Krankenhauses
betrachten. Dabei geht es in erster Linie darum,
den Servicegedanken zu steigern. Die wir t-
schaftlichen Vorteile kommen Patienten und
dem Klinikum gleichermaßen zugute.
Ablauf und Arbeitsteilung gelten inzwischen als
eingespielt. Gemeinsam mit den einzelnen Sta-
tionen und Pflegedienstleitungen wird ein sta-
tionsspezifischer Einsatzplan der Servicekräfte
nach den jeweiligen Gegebenheiten und Beson-
derheiten ausgearbeitet. Unterstellt sind die Ser-
vicekräfte einer Serviceleiterin der Klinik Cate-
ring Chemnitz GmbH. Diese übernimmt die Pla-
nung, Kontrolle, Schulung und Abrechnung der
Servicekräfte. Des weiteren nimmt sie notwendi-
ge Anpassungen und Leistungsveränderungen
vor und steht den Stationsleitungen sowie Pfle-
gedienstleitungen zu Besprechungen zur Verfü-
gung, um ständige Verbesserungen des Service-
konzeptes zu gewährleisten.
Auf den Stationen selbst teilen die Stations-
schwestern die Arbeiten entsprechend des Lei-
stungskataloges den Servicekräften zu, überwa-
chen den zeitlichen Ablauf und die Kommunikati-
on zwischen den Berufsgruppen. Dies ist des-
halb besonders wichtig, da die Servicekräfte für
die gesamte Abwicklung der Menüs inklusive
Bestellung, Servieren und Abräumen eingesetzt
werden. Weiterhin kommen Dienste in der Doku-
mentation und Administration, Patientenbegleit-
dienste und Aufgaben im Hol- und Bringedienst
in Betracht. Zusätzlich stehen bestimmte Arbei-
ten im Reinigungsbereich und breit gefächerte
individuelle Servicetätigkeiten für den Patienten
im Angebotskatalog. Eine zielgerichtete Auswei-
tung der Angebote erfolgt permanent.
Linda Reichel/kr
Weitere Informationen und eine Übersicht
der Serviceleistungen sind bei Linda Reichel,
HA 34039, oder l.reichel@skc.de erhältlich.
er Trost braucht, ist allergisch gegenüber
schnellen und billigen Vertröstungen nach dem
Motto „es wird schon wieder!” Es kann ihn noch
mehr verletzen, wenn ihm Trostpflästerchen auf-
geklebt werden.
Wenn ich trösten will, höre ich zu. Wenn ich trös-
ten will, frage ich nach dem, was dem Patienten
bisher Kraft gegeben hat. Wenn ich trösten will,
ermutige ich den Patienten, sich für seine Be-
dürfnisse stark zu machen, auch gegenüber dem
Pflegepersonal oder den Ärzten. Wenn ich trös-
ten will, halte ich belastende Situationen aus.
Jedenfalls bemühe ich mich darum.
Patienten haben auch Zorn und begehren gegen
Gott oder das Schicksal auf. Mancher fragt: „Wa-
rum ich?” und „Warum lässt Gott das zu?”.
Auch ich habe nicht die Antwort. Die Frage
bleibt stehen, hörbar und berechtigt. Oder der
Patient findet selbst seine Lösung. Nach Mög-
lichkeit helfe ich dem Gesprächspartner, seinen
Gefühlen Worte zu geben. Die im Kopf kreisen-
den Gedanken sollen Ausdruck finden über die
Sprache. Da können auch mal Tränen fließen.
Wenn der Patient möchte, bete ich mit ihm oder
bedenke ein Bibelwort, segne ihn. Ich tu es nicht
von mir aus, damit es keine fromme Vertröstung
wird. Aber manchmal greift der Patient mit die-
sem Wunsch auf Reserven zurück, die ihm Kraft
gegeben haben.
„Cool, wir fahren mit Mercedes”, freuten sich
Brian, Nico und Sebastian. Die Patienten der Psy-
chosomatischen Tagesstation der Klinik für Kin-
der- und Jugendmedizin konnten in ihrem Ferien-
programm einen Ausflug nach Leipzig zum „Di-
alog im Dunkeln” erleben.
Diese Ausstellung, die die Entdeckung des Un-
sichtbaren verheißt, war sowohl für die Kinder
und Jugendlichen, als auch für die begleitenden
Betreuer ein beeindruckendes Erlebnis. Die Füh-
rung durch die Ausstellung erfolgte durch völlig
verdunkelte Räume, in denen Szenen unseres
Alltages nachgestaltet sind. Kennenzulernen,
was es bedeutet, auf unser Sehvermögen ver-
zichten zu müssen,
war für alle eine neue
Erfahrung, die ange-
regt hat, eigene Res-
sourcen zu mobilisie-
ren und die Vielfalt
unserer Sinneswahr-
nehmung zu benutzen.
Für Patienten mit psy-
chosomatischen Stö-
rungen ist dies ein we-
sentlicher therapeuti-
scher Ansatzpunkt.
Organisier t vom Gesundheitskabinett nutzten
drei Chemnitzer Schulklassen in den ersten Mo-
naten des Jahres die Möglichkeit, hochkarätige
Fachvorträge von Medizin- und Technikexperten
des Klinikums zu belegen. Den Auftakt machte
Dr. med. Dietmar Müller. Der Chefarzt des Insti-
tutes für medizinische Genetik informierte über
Stand, Möglichkeiten und Perspektiven seiner
Disziplin. Zu den Aufgaben der Biomedizintech-
nik folgte Prof. Dr. rer. nat. Dieter Millner, Leiter
des gleichnamigen Institutes unseres Unterneh-
mens. Prof. Dr. med. Ralf Steinmeier, Chefarzt
der Klinik für Neurochirurgie (Foto), rief mit sei-
nem Vortrag über die Neurochirurgie ein solches
Interesse hervor, dass von den Schülern umge-
hend eine Fortsetzung erbeten wurde, der er






für Schulklassen auf neuen Wegen
Die Arbeit der Krankenhausseelsorge wird mit Trösten nahezu gleichgesetzt.
Aber nicht jeder Patient braucht Trost. Mancher ist geradezu froh darüber, dass er hier im Kran-
kenhaus ist und gut umsorgt wird. Ein anderer braucht eher einen Box-Sack, weil er mal Dampf
ablassen muss.
Oft habe ich erlebt, dass sich die Menschen
nach einem solchen Aussprechen von Kummer
oder Zorn oder Ratlosigkeit für meinen Trost
bedanken. Wenn ich verwundert zurückgefragt
habe, welchen Trost ich denn gegeben habe,
lautete die Antwort: „Dass Sie mir zugehört ha-
ben!” So kann das sein mit dem Trösten.
Was ich vom Trösten der Patienten gesagt habe,
gilt auch für die Mitarbeiter mit ihren Arbeits-
und Lebenssituationen. Übrigens: der Sinn von
„Trost” hat sich im Laufe der Zeit gewandelt.
Heute ist eine gute Gemütsverfassung gemeint,
wenn jemand „getrost”, also sicher und optimis-
tisch, seinen Weg geht.
In diesem Sinn wünsche ich Ihnen, den Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern, den Patientinnen
und Patienten und ihren Angehörigen:
Christoph Wohlgemuth,
Krankenhausseelsorger
Seien Sie bei Troste!
Und darüber hinaus war die ganze Sache ein-
fach spannend.
Am Ende waren wir angeregt zu einem Aus-
tausch über das Erlebte und konnten erfahren,
wie jeder auf seine Weise Licht ins Dunkel ge-
bracht hat. Dank gehört dem Mercedes- Auto-
haus an der Blankenburg und dem Taxiunterneh-
men Lorenz aus Chemnitz, die die Fahrt nach
Leipzig übernahmen und ein Therapieerlebnis
der anderen Art ermöglichten.
Birgit Schulz, Psychologin an der Klinik für
Psychiatrie, Psychotherapie und Psychosoma-
tikk des Kindes- und Jugendalters
KLINIKUM INTERN / EXTERN
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Am Ende forderte der Winter doch noch den erwarteten Tribut. Die anhaltende
Kälte führte beim Anbau Flemmingstraße zu einem rund zweiwöchigen Verzug.
„Wir sind uns aber relativ sicher, die Verzögerung wieder aufholen zu können”,
so Tom Löscher, Bauleiter der Firma Züblin.
Ende März war nur noch das Dach des Hochhaues zu gießen, auf dem Fußbo-
den des Restaurants konnten die Arbeiter schon „wandeln”. Zuvor waren die
unteren Etagen mit Spanplatten winterfest gemacht worden, die Ebenen 5 bis 8
erhielten dagegen durchscheinende Verkleidungen, die das Arbeiten unter Ta-
geslicht ermöglichen.
Die Fertigstellung des Rohbaus wird für Ende April erwartet. Dann zieht Züblin
ihren Kran ab, der das neue Wahrzeichen des Chemnitzer Klinikums gegenwär-
tig um einige Meter überragt. Im Anschluss werden das Einsetzen der Fenster
und der Innenausbau forciert. Gegenwärtig sind in Ebene 3 schon einige Kontu-
ren der Innenarchitektur erkennbar. (kr)
Traufhöhe
am Anbau Flemmingstraße nahezu erreicht
ür den 11. Juni 2006 ist der 2. Chemnitzer Radfahrtag angesetzt –
ein Treffpunkt für alle hiesigen Radsportfreunde. Ab 10 Uhr beginnt
die Radtour am Klinikum in der Flemmingstraße und führt durch ganz
Chemnitz wieder zum Ausgangspunkt zurück. Wer lieber die „Gesun-
den Runden” durch den Crimmitschauer Wald drehen möchte, hat bis
15 Uhr ausreichend Gelegenheit. Hierbei geht es in erster Linie um
Spaß an sportlicher Bewegung in frischer Waldluft mit Familienange-
hörigen und Freunden. Um den ein oder anderen Unschlüssigen, dem
das Bewusstsein, etwas gutes für seinen Körper getan zu haben,
icht nur körperliche Aktivitäten, sondern auch die Eingliederung
in einer Gemeinschaft Gleichbetroffener tragen zu einem besseren
Wohlbefinden bei.
Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen lernen, mit dem eigenen physi-
schen und psychischen Problem besser umzugehen. Zu einer guten
Tagesform gehört auch der Weg zur Haltestelle, das Steigen von Trep-
pen und „Erklimmen” kleiner Anhöhen. Nur: Wie besiegt man den inne-
ren Schweinehund? – Vielleicht in der Gemeinschaft der Herzsport-
gruppe am Klinikum Chemnitz.
Die Herzsportgruppe ist eine Gruppe von Patienten mit koronarer oder
einer anderen Herzerkrankung. Sie trifft sich regelmäßig unter der Lei-
tung eines speziell ausgebildeten Übungsleiters und eines kardiolo-
gisch erfahrenen Arztes, um gemeinsam durch Bewegungstherapie,
Entspannungsübungen, Gruppengespräche und weitere Maßnahmen
die Reduzierung von Risikofaktoren anzustreben. Bewegungstherapie
als wesentlicher Bestandteil ist dabei ärztlich verordnet, dosiert der
Leistungseinschränkung des Patienten individuell angepasst und wird
ärztlich überwacht.
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Herzsportgruppe
am Klinikum Chemnitz
Körperliche Aktivitäten, Bewegung und Sport sind für die Entwick-
lung und Erhaltung der Strukturen und Funktionen von Organen und
Organsystemen unabdingbar. Aus diesem Grund muss die Therapie
bei Herz-Kreislauf-Erkrankten und bei einer Reihe gesundheitsbezo-
gener Probleme als eine wichtige Maßnahme betrachtet werden.
Übungsgruppe (unmittelbar nach der Reha, wenig belastbar):
Mittwoch, 15 bis 16 Uhr
Trainingsgruppe (über 75 Watt belastbar):
Montag, 19.30 bis 20.30 Uhr. Treffpunkt beider Gruppen ist die Turn-
halle der Klinikum Chemnitz gGmbH, Flemmingstraße 2.
In beiden Gruppen ist neben der Therapeutin ein Arzt mit entspre-
chender Notfalltechnik als Ansprechpartner vor Ort. Weitere Informa-
tionen erhalten Sie unter der Tel.-Nr.: 03723/665916. (red)
N
F
Gesunde Runden durch Chemnitz
und Mini-WM in Chemnitz
2. Chemnitzer
Radfahrtag
nicht ausreicht, locken attraktive Preise als Ansporn wie als Argument
für seinen inneren Schweinehund. Alle Runden werden gestempelt
und gezählt, – die Wertung nach vier verschiedenen Altersklassen in
die Hände einer Glücksfee gegeben, die die Preisträger öffentlich er-
mittelt.
Neben dem Fahrrad-Fahren holen wir dieses Jahr die Fußball-
Weltmeisterschaft in Form einer Mini-WM nach Chemnitz. Trotz Mini-
Kunstrasen-Felder, Mini-Toren und Mini-Mannschaftsstärken wird die
erste Regel des Fußballs nicht neu interpretier t: Der Ball ist rund.
Abgerundet wird der Sport-Sonntag am 11. Juni mit Verlockungen
von Pfanne und Grill, Musik und Erholung.
Barbara Hansel
Familienbeauftragte Klinikum Chemnitz gGmbH
ie härteste Konkurrenz kam vom FC Rot-
Weiß Erfurt, die zum sechsten Mal anreiste
und letztlich auch ins Finale einzog. Die Mann-
schaften von Energie Cottbus, Dynamo Dres-
den, dem 1. FC Magdeburg oder dem FSV
Zwickau mussten sich letztlich diesem Team
wie dem Gastgeber geschlagen geben.
Nach großem Kampf machte es das Team
vom Chemnitzer FC (CFC) um Welten besser
als die Profis aus der 3. Liga und entschied
den Wettbewerb mit 2:0 für sich. Rosemarie
Schumann überreichte im Anschluss den Po-
Über ein Jahr sind seit der Eröffnung
des Hospizes vergangen.
Grund genug, allen Sozialdienst-
Mitarbeiterinnen, Pflegenden und Ärz-
ten, Dank zu sagen für die vertrauens-
volle und gute Zusammenarbeit.
Am 15.06.2006 startet unser diesjähri-
ger 3. Sponsorenlauf, zu dem wir gern
wieder mitlaufende und anfeuernde
Mitarbeiter des Klinikums Chemnitz
begrüßen würden. Laufstart ist um
16.00 Uhr und ab 18.00 Uhr wird Ver-
einsfest gefeiert. Für Fragen stehen wir
Ihnen jederzeit gern zur Verfügung,
gern auch unter 0371/5601511.
Angelika Schmieder, Hospiz- und
Palliativdienst Chemnitz e. V.
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Alles redet nur noch über die bevorstehen-
de Fußball-Weltmeisterschaft, aber die Ver-
anstaltungen für den Nachwuchs haben
letztlich keine geringere Bedeutung. In die-
sem Sinne unterstützte das Unternehmen
das stark besetzte Hallenturnier um den
„Pokal des Klinikums Chemnitz” der D2-
Junioren in der Hartmann-Halle.
kal an die Siegermannschaft. „Es freut mich
zu sehen, wie hier alle begeistert mitgehen.
Uns liegt sehr am Herzen, die Gesundheit der
Kinder zu fördern”, so die Geschäftsführerin
der Cc Klinikverwaltungsgesellschaft. Zwi-
schen dem CFC, dem Förderverein für Jugend,
Soziales und Sport und der Klinikum Chemnitz
gGmbH besteht seit mehreren Jahren eine Ko-
operationsvereinbarung. So wird für alle Nach-
wuchsspieler jährlich eine kostenlose sportme-
dizinische Untersuchung gewährleistet.
(kr)
enau so begann auch für uns die Suche
der geeigneten Freizeitbetätigung für unsere
Tochter, die zu diesem Zeitpunkt noch den
Kindergarten besuchte. Dann wurden wir auf
das Vorschulturnen im Sportensemble Chem-
nitz aufmerksam. Nach einigen Besuchen be-
gannen verschiedene Probetrainings – zum
Beispiel Bodenturnen und Akrobatik. Dort er-
lernte sie wichtige Grundlagen, mit denen
sich ein breites sportliches Betätigungsfeld
eröffnete. Sie wurde als Mitglied aufgenom-
men und bekam Möglichkeit, verschiedene
Angebote auszutesten und ihre eigenen Stär-
ken wie Schwächen kennenzulernen.
Mit großem persönlichen Einsatz werden Pro-
gramme eingeübt, Auftritte organisiert, die
Kennen Sie auch diese Frage, die man sich
irgendwann stellt? Wo liegen wohl die Bega-
bungen meines Kindes und wie kann ich es
unterstützen, sein Betätigungsfeld für die Frei-
zeit zu finden? Ist es vielleicht musikalisch
begabt? Oder ist es sportlich interessiert, und
wo liegen dort seine Stärken?
man vielleicht schon mal in Chemnitz und
Umgebung gesehen hat. Darunter sind Akro-
batik, Rollschuhartistik, Minitrampolin, Kunst-
rad, Rhönrad, jonglierende Einradfahrer, Seil-
springen, Leiterakrobatik und die Tanzgruppen
zu nennen. Überzeugen Sie sich beim Auftritt
zum Kinderfest in der Kinderklinik am 24. Juni
2006 vom Können der kleinen Akrobaten.
Prävention und die Förderung der Gesundheit
unserer Kinder sollten uns allen am Herzen














„Unter der Sonne der Toskana”
Barbara Leisner
„Ich würde es genauso wieder machen –
Sophie Scholl”
Wer bei den ersten wärmenden Sonnenstrahlen,
die nun endlich der Frühling aussendet, schon
gedanklich in wärmeren Gefilden weilt, wird mit
Freude das Buch der amerikanischen Reise-
schriftstellerin Frances Mayes lesen.
Sie und ihr Lebensgefährte wollen sich in der
Toskana niederlassen. Nachdem alle bürokrati-
schen Hindernisse überwunden, das nötige Geld
zusammengekratzt und das Haus in Besitz ge-
nommen ist, können sich beide den angenehmen
Seiten des Lebens zuwenden und ihr „toskani-
sches Paradies” genießen: Ausflüge in die Umge-
bung, Besichtigung alter Städte und vor allem die
italienische Küche haben es der Schriftstellerin
angetan. Die Leser dürfen Frances Mayes durch
ihr toskanisches Jahr begleiten. Dieses Buch wur-
de 2004 mit Hollywood-Beauty Diane Lane in der
Hauptrolle verfilmt.
Zu den bedeutendesten Frauen des 20. Jahrhun-
derts gehört ohne Zweifel Sophie Scholl. Doch
sie begegnet uns kaum als eigenständige Person,
sondern vor allem als Mitglied der Widerstands-
gruppe „Weiße Rose”, die die Deutschen mit muti-
gen Flugblattaktionen zum passiven Widerstand
gegen den Nationalsozialismus aufrief.
Barbara Leisner beschreibt erstmals das Leben
der Sophie Scholl, ihre Kindheit und anfängliche
Begeisterung für Adolf Hitler und den Nationalso-
zialismus, ihre ersten Zweifel bis hin zum Wider-
stand, den sie 1943 mit dem Leben bezahlt.
Diese aufwühlende Biographie mit zahlreichen
Fotos lässt uns teilhaben am Leben dieser küh-
nen jungen Frau. Die Verfilmung „Sophie Scholl
die letzten Tage” verfehlte zwar den „Oscar”, er-
hielt aber zwei silberne Bären auf der Berliniale
2005 und den Deutschen Filmpreis für Julia
Jentsch als Darstellerin der Sophie Scholl.
Die Mitarbeiter der Bibliothek am Klinikum Chem-
nitz freuen sich über ihren Besuch.
enn auch die Zahl unmittelbar Betroffe-
ner von HIV und AIDS in unserer Region nicht
so hoch wie in den Großstadtmetropolen der
Bundesrepublik ist, sollten wir die Augen vor
wieder ansteigenden Infizierungszahlen nicht
verschließen und eben gerade auch diese
Form der künstlerischen Auseinandersetzung
mit dieser Thematik wahrnehmen. Die Expo-
nate der Ausstellung sollen den Blickwinkel
auf die Problematik von HIV-Positiven und
Menschen mit AIDS schärfen und zum Nach-
denken anregen.
Der Konrad-Lutz-Preis ist ein Gestaltungs-
wettbewerb, dargestellt in Form von Bildern,
von Menschen mit HIV und Aids und deren
engstem Umfeld. Das Beeindruckende an den
Arbeiten ist die künstlerische Ausdrucksform,
die zumeist ohne Worte auskommt und damit
der Lebensrealität von HIV-Positiven eine
kraftvolle visuelle Darstellung gibt.
In den vergangenen Kursen haben wir uns
mit freien Farbflächen und eigenen Motiven
beschäftigt. Verschiedene Pigmente und
Untergründe wurden probiert, natürlich
Aquarell malen. Unser diesjähriger Kurs
könnte manches vereinen. Mit Acrylfarben
lasierend aufgetragen ist ein besonderes
Erlebnis. Der 90. Todestag von Franz Marc
bietet Anlass, uns von Tiergesten anregen
zu lassen. Zugleich wäre das Einhornmotiv
ein lohnenswerter Stoff. Natürlich kann je-
der auch nach seinen Neigungen und Be-
dürfnissen gestalten es soll Spaß machen.
Ich freue mich auf alte treue Malfreunde und
Neulinge.
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Wie immer ergeben sechs Arbeitstermine
einen Kurs, ergänzt durch zwei Ersatztermi-
ne. Der Unkostenbeitrag beträgt 70 Euro.
Heinz Lindner, Kunsttherapeut
Termine:
19.04. + 26.04 / 03.05. + 10.05. +
17.05. + 21.05. + 31.05.06 / 14.06.06,
jeweils mittwochs ab 16 Uhr.




Erstmals wird die Wanderausstellung der prämierten
Arbeiten des V. Konrad-Lutz-Preises im Juni dieses
Jahres in Chemnitz gezeigt.
Konrad Lutz engagierte sich bis zu seinem
Tod im Jahr 1990 gegen die Stigmatisierung
von HIV-Infizier ten und Aids-Kranken. Bekannt
wurde er nicht zuletzt durch seine Gegner-
schaft zum repressiven „Maßnahmekatalog”
des bayerischen Politikers Peter Gauweiler.
Die Ausstellung im Kulturkaufhaus DAStietz in
der Chemnitzer Moritzstraße läuft vom
06.06.-28.06.06, zur Vernissage am 6. Juni
2006 um 18 Uhr sind alle Interessierten herz-
lich eingeladen. Prof. Dr. med. habil. Ulrich
Stölzel, Chefarzt der Klinik für Innere Medizin
II, in die auch die Immunschwäche-Ambulanz
der Klinikum Chemnitz gGmbH integrier t ist,
wird zur Ausstellungseröffnung sprechen.
Aids-Hilfe Chemnitz e. V. /(red)
oris Akselrod verfolgt als Künstler eine impressionistische Richtung.
Einer der Begründer dieser Richtung, Claude Monet, hat seinerzeit vermerkt:
„Die Aufgabe eines Künstlers ist nicht die Wiedergabe eines Gegenstandes,
sondern das, was sich zwischen ihm und den Augen des Künstlers befindet
die Atmosphäre und das Unmögliche.” In seiner Laudatio, die simultan ins
Russische übersetzt wurde, machte Prof. Helmut Heinze aus Dresden die
Nähe der jüdischen Kunst und Kultur zu den inneren Werten der Mensch-
lichkeit sowie den humanen Werte unserer gemeinsamen Kultur deutlich. In
den Bildern Akselrods sei die Nähe zur Freilichtmalerei mit einem starken
und intensiven Ausdruckswillen für die Kräfte in der Natur förmlich zu spü-
ren, so der Laudator, daneben aber auch schicksalsschwere figürliche Bil-
der mit Dunkelheit und Kerzen, wie alte russische Gesänge von Leid und
Hoffnung.
Wie immer bei den Eröffnungen in der „Galerie im Foyer” gab es dann noch
Gelegenheit, bei einem Glas Wein mit dem Künstler und Gästen ins Ge-






KULTUR / SPORT / FREIZEIT
ie laufende Spielzeit neigt sich dem Ende entgegen
und so präsentieren die Sparten des Theaters ihre ab-
schließenden Premieren der Saison.
Nachdem das Opernhaus am 13. Mai 2006 mit
in der Regie von Sabine Sterken nach guter
Chemnitzer Tradition eine weitere Oper von Richard
Strauss auf die Bühne gebracht hat, schließt Michael Hei-
nicke am 25. Juni mit der Inszenierung den
Reigen der so genannten „Bayreuther Opern”. Das sind
jene zehn Opern, die regelmäßig während der „Bayreuther
Festspiele” aufgeführt werden. Chemnitz macht seinem
Beinamen „Sächsisches Bayreuth” damit einmal mehr alle
Ehre.
Die Schauspieldirektorin Katja Paryla steht auch auf vielfa-
chen Wunsch von Besuchern derzeit als Prinzessin Kos-
monopolis im Tennessee-Williams-Erfolgsstück
auf der Bühne des Schauspielhauses.
Nun nimmt sie für von Heinrich
von Kleist wiederum im Regiestuhl Platz.
Premiere des Lustspiels, das seine erfolglose Uraufführung
1808 in Weimar in der Regie von keinem geringeren als
Goethe erlebte, ist am 16. Juni in der kleinen Bühne des
Schauspielhauses.
Ein weiterer Klassiker von Heinrich von Kleist steht bereits
einen Tag später auf dem Premierenplan des Schauspiel-
hauses: , Regie führt Sa-
scha Hawemann.
Auch das Figurentheater kann noch mit zwei neuen Insze-
nierungen aufwarten. Zum einen ist dies am 18. Mai
, ein Jules-Verne-Projekt ab acht Jahre
in der Regie von Uwe Steinbach, zum anderen am
23.06.2006 nach dem gleichnamigen
Buch von Antoine de Saint-Exupéry mit Friederike Krahl als
Regisseurin.
Das abschließende der Robert-
Schumann-Philharmonie findet am 07. und 08. Juni 2006
in der Stadthalle statt. Die langjährige Konzertmeisterin
Heidrun Sandmann hat sich für ihr Violinensolo eines der
meistgespielten Konzerte der Musikliteratur ausgesucht,
Beethovens Konzert für Violine und Orchester D-Dur,
außerdem zu hören ist die 15. Sinfonie von Dmitri Schosta-

















Land - Stadt - Stetl
In der Galerie im Foyer des Geriatriezentrums wurde am 15.03.2006 die Aus-
stellung „Land, Stadt, Stetl” mit Arbeiten des ukrainisch-jüdischen Künstlers
Boris Akselrod eröffnet. Diese Vernissage bildete die „Preview” zu den
15. Tagen der jüdischen Kultur in Chemnitz. Entsprechend groß war auch das
Interesse unter MitarbeiterInnen, Künstlern, Galeristen und Freunden.
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Das Wetter lässt sich bekanntlich nicht
vorhersagen, ungeachtet dessen wird es
auch in diesem Jahr ein Sommerfest ge-
ben, soviel ist sicher. Am Freitag, dem 23.
Juni, wird Lichtenwalde in barockem Glan-
ze erstrahlen. Um den Überraschungen
nicht vorzugreifen, sei an dieser Stelle nicht
zu all zu viel verraten. Einen kleinen Aus-
blick wollen wir mit Petrus Segen dennoch
wagen. Der Kurfürst von Sachsen „August
der Starke” und sein gesamter Hofstaat
entführen Sie in die Zeit des Barocks, Sie
werden sich wie ein Mitglied am Hofe füh-
len. Musikalisch und optisch wird der ent-
sprechende Rahmen geboten. Daneben
erklingen im Schlosshof wieder deftige Di-
xielandrhythmen, und ein DJ wird seinen
Plattenteller zu krassen Beats wirbeln las-
sen. Die Tänzer des Tanzsportclubs Syn-





Vergessen ist der lange und kalte Winter, wie schnell ist wieder
Sommer. Erinnern Sie sich noch? Wie schön war er doch letztes
Jahr und besonders an jenem Tag, an dem es alle nach Lichten-
walde zog, zum Sommerfest der Klinikum Chemnitz gGmbH. Es
war heiß bis spät in die Nacht, und damit sind nicht nur die Tem-
peraturen gemeint. Über 2500 Gäste feierten ein ausgelassenes
Fest voller Überraschungen. Musik und Tanz, Licht und Feuer,
reichlich Speis und Trank, kurz: Unterhaltung für alle Sinne.
Einlass ist ab 18.00 Uhr, bevor das Fest 19.00 Uhr offiziell eröffnet wird.
Bis zum Abschlussfeuerwerk gegen 23.00 Uhr verwandelt sich der gesamte Park in ein Meer
von Licht und Farben. Das detaillierte Programm können Sie ab Mai dem Intranet entnehmen.
Für Mitarbeiter ist der Eintritt wie immer frei, zusätzlich erhalten Sie einen Verzehrbon. Ihre
Angehörigen sind gegen einen Eintrittspreis von 30,00 (Verzehrbon inbegriffen) herzlich
willkommen. Eine sichere Hin- und Rückfahrt mit Bussen ist gewährleistet. Die genauen An-







Beilage zur Zeitschrift der Klinikum Chemnitz gGmbH
Auf Familie ist jede Gesellschaft so angewiesen, wie ein Organismus auf funktionierende Zellen. So
ist Politik für Familien Gesellschaftspolitik, geht über Sozialpolitik weit hinaus und schafft innere und
äußere Spielräume für alle Familien durch verbesserte Rahmenbedingungen. Nicht nur die Politiker,
auch gesellschaftliche Gruppen, wie Gewerkschaften, Medien und Wissenschaft, doch vor allem
Unternehmen und letztlich jeder Einzelne sind gefordert, sich für eine familien-, kinder- und men-
schenfreundliche Gesellschaft einzusetzen. Das Klinikum Chemnitz trägt vielschichtig zum Bewusst-
seinswandel im öffentlichen Verständnis zur Anerkennung von Familie und Kindern bei - Anlass für
uns, einen Querschnitt dieser Leistungen im vorliegenden Familien-Spezial zusammenzufassen.
m Klinikum Chemnitz, in dem mit 84 Prozent
die übergroße Mehrheit der Beschäftigten weib-
lich ist, hat Familienfreundlichkeit einen beson-
deren Stellenwert.
In Pflegeberufen arbeiten naturgemäß mehr Frau-
en und wenn Kinder erkrankt sind, bleiben meist
auch die Mütter zu Hause und fallen damit an
ihrer Arbeitstelle aus. Diese Tatsache würde be-
reits als Begründung für die Umsetzung familien-
freundlicher Maßnahmen, die Ausfallzeiten ver-
hindern können, genügen. Das Klinikum Chem-
nitz fasst seine Verantwortung allerdings we-
sentlich weiter.
Zufriedene Eltern engagieren sich im Unternehmen, sind motiviert und konzentriert
tätig. Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf reduzieren die Doppel-
belastung.
Kompetenzen wie Eigenverantwortung und Zuverlässigkeit, Organisations-, Lern-
und Leistungsbereitschaft, Belastbarkeit, Flexibilität und Konzentration werden in
den Familien vermittelt.
Die Erfahrungen von Müttern und Vätern in Familien sind das beste Management-
seminar, davon kann jedes Unternehmen nur profitieren.
Kinder sind die beste Investition in die Zukunft – Politik, Wirtschaft und Gesell-
schaft alle profitieren von der Institution Familie.
Ferienlager für die Kinder der Mitarbeiter des Klinikums und seiner Tochtergesell-
schaften in den Sommer-, Herbst- und Winterferien
Party- und Lieferservice der Klinik-Catering GmbH
jährliche Weihnachtsfeier für alle Kinder
Personalverkauf von frei verkäuflichen Arzneimitteln durch die Zentralapotheke
kurzfristige Betreuung von gesunden Mitarbeiterkindern in Ausnahmesituationen
Weitergabe der Firmenrabatte bei Fahrzeug-Miete
Einrichtung einer Klinik-Börse im Intranet, die in erster Linie von Familien für den
Kauf und Verkauf von Second-Hand-Artikeln, Kinderbekleidung, Spiel- und Sport-
geräten genutzt wird
Ausgabe von Rabattkarten für Einkaufssonderaktionen von Kaufhäusern oder Bau-
märkten







An erster Stelle steht die Garantie der Wiederein-
gliederung ins Berufsleben nach Mutterschutz-
und Elternzeit. Im Gegensatz zur leider üblichen
Praxis wird im Klinikum diese Garantie ernst und
von jungen Familien gern in Anspruch genom-
men. Die durchschnittliche Inanspruchnahme
der Elternzeit liegt bei uns im Hause bei zwölf
Monaten. Die Elternzeit ist eine Pause vom Be-
rufsleben, in der jedoch regelmäßig Kontakt im
Kollegenkreis gehalten wird. In dieser Zeit kön-
nen Teilzeitarbeitsverhältnisse bestehen und Wei-
terbildungsmöglichkeiten des Bildungszentrums
genutzt werden.
Die individuellen Bedürfnisse von Mitarbeiterin-
nen mit Kindern finden weitestgehend Berück-
sichtigung bei der Dienstplangestaltung. So zeigt
die gelebte Praxis allein beim Beginn der Arbeit-
zeit (Regeldienst von 6.00 - 14.30 Uhr) eine Viel-
zahl von verschiedenen Anfangszeiten, damit die
Kinder zum Kindergarten oder zur Schule ge-
bracht werden können.
Besonders stolz sind wir auf unsere klinikumeigene Kindertagesstätte „Sonnenkinder”, die seit eini-
ger Zeit in modernen Räumlichkeiten im Erdgeschoss Wohnhochhaus Flemmingstraße residiert. In
seiner Trägerschaft bildet die Einrichtung den einzigen „wirklichen” Betriebskindergarten in Sachsen,
auch wenn gelegentlich etwas anderes zu lesen ist. 32 Kinder werden hier von fünf Erzieherinnen
betreut. Zum Kindergarten Flemmingstraße 1, der sich in unmittelbarer Nähe zum Klinikum befindet,
bestehen kooperative Beziehungen.
Unser Haus offerier t noch einige Besonderheiten, die uns von vielen anderen Unternehmen unter-
scheiden und die zur Erleichterung des Familienalltages beitragen sowie das Familienbudget entlas-
ten können:
Für weitere Anregungen, Fragen oder Probleme stehe ich den Beschäftigten des Klinikums unter
Telefon 0371/33332468 gern zur Verfügung. Barbara Hansel, Familienbeauftragte
inder brauchen die Hilfe der Erwachsenen - das ist eine
Selbstverständlichkeit, aber vielleicht ist es doch nicht so
selbstverständlich? Die Klinikum Chemnitz gGmbH beteiligt
sich an dieser Gemeinschaftsinitiative der Kinderbeauftragten
der Stadt Chemnitz, des Deutschen Kinderschutzbundes Orts-
verband Chemnitz e.V. und des Kriminalpräventiven Rates der
Stadt Chemnitz. Eltern und Kinder sollen Gewissheit haben, dass
es auch außerhalb des Elternhauses verlässliche Partner gibt, die
für die Sicherheit von Kindern einstehen.
Wenn ein Kind in einem kleinen oder größeren Notfall Hilfe oder einen
unkomplizier ten Ansprechpartner braucht, vermittelt das Logo die
Sicherheit, an diesem Ort und ohne Berührungsängste einen offiziel-
len Ansprechpartner zu finden. Dazu zählen kleine Dinge wie ein
Pflaster bei einer Schramme, die Möglichkeit, ein Telefon benutzen zu
können, um zu Hause anzurufen, den Weg zu weisen oder einfach für
ein gutes Wort. An allen Außenbereichen und an den Gebäuden unse-
rühförderung ist ein gesetzlich vorgeschrie-
benes Angebot, das Eltern mit ihren Kindern
in der Regel kostenfrei in Anspruch nehmen
können. Bestehen Auffälligkeiten in der moto-
rischen, kognitiven oder sprachlichen Ent-
wicklung des Kindes, gibt es Probleme bei der
Nahrungsaufnahme oder wünschen die Eltern
Hilfestellung bei der richtigen Wahl eines Kin-
dergartens/Schule empfiehlt sich die Kontakt-
aufnahme zu einer entsprechenden Frühför-
dereinrichtung. Für eine Erstberatung ist we-
der eine ärztliche Verordnung noch ein Über-
weisungsschein notwendig.
Die Einrichtung im Ärztehaus Markersdorfer
Straße 124 ist spezialisier t auf die Förderung
von entwicklungsverzögerten und behinderten
Kindern vom Säuglingsalter bis zum Schulein-
tritt. Bemerkenswert ist die seit ihrer Grün-
dung erfolgreich praktizier te interdisziplinäre
Vernetzung der einzelnen Fachrichtungen. Ne-
ben den Fachdisziplinen Logopädie, Ergo- und
Physiotherapie sind auch Mitarbeiter in den
Bereichen Heilpädagogik und Psychologie in
einem Team tätig. Somit sind neben den um-
fangreichen Diagnostik- und Förderangeboten
auch individuelle Beratungen der betroffenen
Eltern möglich.
Einen besonderen Service bieten die Mitarbei-
ter den betroffenen Familien in Form von mobi-
ler Hausfrühförderung. Diese Art der Förde-
rung unterstützt vor allem Familien in außer-
gewöhnlichen Belastungssituationen. Zudem
ergibt sich die Möglichkeit, in vertrauter Umge-
bung optimale Förderergebnisse zu erzielen.







Ihr Partner für die
Frühförderung
res Klinikums werden die Aufkleber der Aktion Gute Fee zu sehen
sein; das sichere Zeichen für Kinder – hier wird mir geholfen.
Ansprechpartnerin im Klinikum:
Carla Pfeil, Kinderklinik
Telefon: (0371) 333-2 41 05
Die Interdisziplinäre Frühförder- und Beratungsstelle (IFFB) der Heim
gGmbH hat sich in den vergangenen Jahren im Netzwerk „Frühe Hilfen in
der Stadt Chemnitz” zu einem wichtigen und kompetenten Partner ent-
wickelt. Dank ständiger Bemühungen, sich vor allem auf fachlichem Ge-
biet den Anforderungen mit sehr gut ausgebildetem Personal zu stellen,
genießt die IFFB einen hohen Stellenwert.
sind niedergelassene Kinderärzte, spezielle
Diagnostikzentren, besonders das Audiolo-
gisch-Phoniatrische Zentrum und das Sozial-
pädiatrische Zentrum, sowie Erzieherinnen in
Kinderkrippen und Kindertagesstätten.
Wir sind für Ihre Fragen da. Vereinbaren Sie
mit uns einen Gesprächstermin und lassen
sich über mögliche Wege einer individuellen






Tel.: (0371) 21 07 21
e-Mail: fruehfoerderstelle@heimggmbh.de
www.heimggmbh.de
u den Höhepunkten in beiden Wochen gehörte der Besuch des
Johannisbades Freiberg mit anschließender Film-Kinovorstellung im
Kinopolis sowie die Ausflüge zum Eissportkomplex nach Chemnitz.
Dort waren neben blutigen Anfängern auch echte Kufenflitzer am
Start, die selbst den Betreuern keine Chance ließen. Auf den Ski- und
Rodelhängen in Falkenau und Augustusburg hatten die Jungen und
Mädchen genauso viel Spaß wie bei den Schwimm- und Tauchwett-
bewerben im Lehrschwimmbecken der Schillerschule in Flöha. Um
das Programm abzurunden, hatten die Organisatoren erstmals eine




Am 07.02.2006 besuchten wir die Säuglingsstation
in der Frauenklinik. Dort konnten wir die Babys be-
wundern und bekamen interessante Informationen
über die Geburt und Pflege eines Neugeborenen.
Außerdem erhielten wir einen kleinen Einblick in die
Arbeit der Schwestern und auch Fragen zur techni-
schen Überwachung von Babys wurden uns beant-
wortet. Mit kleinen Liedern bedankten wir uns bei
den jungen Muttis und netten Schwestern!
Kerstin Franke, Kindertagesstätte „Sonnenkinder”
der Klinikum Chemnitz gGmbH
im Projekt
„Ich und meine Familie”
an Flöha und Zschopau
Ferien
In den beiden Winterferienwochen verbrachten wieder Kinder von
Mitarbeitern des Klinikums Chemnitz ihre Erholungszeit in den
Camps des Fördervereins für Nachwuchssport in Flöha. Dabei
standen die sportlichen Aktivitäten wiederum im Vordergrund.
tasten von Bäumen mit verbundenen Augen, beim Geländespiel oder
dem Bestimmen der Höhe von Bäumen, es war für jeden etwas dabei.
Gegenwärtig laufen die Vorbereitungen für die Camps in den Oster-
und Sommerferien. Höhepunkte in den großen Ferien werden wieder
die Tagesfahrt in den Belantis-Park, das Freibad, Kanu- und Ruder-
bootfahrten, die Sommerrodelbahn, Minigolf und der Besuch auf dem
Reiterhof sein.
Torsten Hofmann
Förderverein Nachwuchssport Flöha e.V.
ie Mitglieder der Gablenzer Motorradfreunde gestalten seit vier
Jahren gemeinsam für 15 Kinder eines Heimes ein besonderes
Abenteuer. Mit unseren Maschinen, so Yamaha Virago und Drag
Star, tourten wir mit den Jungen und Mädchen durch das Erzgebir-
ge, zeigten ihnen Burgen und Schlösser und ließen sie an der herzli-
chen Gemeinschaft am Lagerfeuer teilhaben. Am Ende dieses Tages
kehrten die Kinder nicht nur körperlich gestärkt in ihr vorübergehen-
des Zuhause zurück.
Am 20. Mai 2006 wird eine neue Sozialaktion für 40 Kinder aus
Stollberg und Chemnitz in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Kin-
derschutzbund Ortsverband Chemnitz e.V. starten. Dafür braucht
unser Engagement Hilfe. Wir planen eine Rundfahrt, deren Höhe-
punkte die Einfahrt in das Bergwerk „Glück auf” bei Ehrenfrieders-
dorf und eine Grillparty in Gablenz bei Stollberg sein werden.
Es haben bereits Motorradfreunde aus der Region von Chemnitz bis
Plauen zugesagt. Der Kinderschutzbund wird den Aufwand für Versi-
cherung sowie für die Verpflegung der Kinder und Biker sponsern.
Das reicht für den Ausflug noch nicht aus. Wer fährt von den Mitar-
beitern des Klinikums und der Tochterunternehmen Motorrad und
könnte uns durch seine Mitfahrt mit einem Kind als Sozius oder Re-
gulierer helfen? Wir freuen uns auch über jede finanzielle Unterstüt-
zung der KINDER Motorradtour.
Antje Fuchs, Tel.: 0371/3364002
Spendenkonto des Deutschen Kinderschutzbundes,
OV Chemnitz e.V.:
Zweck der Spende: KINDER Motorradtour
Konto: 350 101 8400, BLZ: 870 50000
Sparkasse Chemnitz
Kontakt:
ls Tochterunternehmen der Cc Klinik-Verwaltungsgesellschaft
und der Klinikum Chemnitz gGmbH arbeiten wir innerhalb des Ver-
sorgungsnetzwerkes der Stadt Chemnitz. Folgendes Beispiel ver-
deutlicht unsere Behandlungsstrategie:
Ein Junge, sechs Jahre, wird vorgestellt wegen Schwierigkeiten im
Bereich der Aufmerksamkeit, der Konzentration und Verhaltens-
problemen sowie Tagesmüdigkeit. Es wird ein schnelles diagnosti-
sches Netz zwischen Kinderärztin, SPZ, APZ, Schlaflabor und
HNO-Klinik gespannt, um die mögliche Ursache für die Probleme
zu finden und zu behandeln. Nach Beseitigung des Atemhindernis-
ses in der HNO-Klinik konnte ein ruhiger Nachtschlaf erreicht wer-
den. Dementsprechend verbesserte sich das Verhalten, er kann
sich wieder konzentrieren und somit auch gut lernen. Unsere Mit-
arbeiter bereiten mit den Eltern die Einschulung vor und werden
den Verlauf der Entwicklung weiter beobachten.
Das ist nur eins von vielen Beispielen, wie in unserer Einrichtung
Kinder mit Entwicklungs- und Lernauffälligkeiten, drohenden bzw.
schon vorhandenen Behinderungen, frühen Regulationsstörungen,
Epilepsien im Kindes- und Jugendalter, Hör-, Sprach- und
Schluckproblemen sowie Stimmstörungen, Verhaltens- und seeli-
schen Störungen oder psychosomatischen Erkrankungen intensiv
betreut und behandelt.
Weiterhin stehen wir als Partner für die frühe Förderung und wich-
tige Verlaufsbeobachtung Ihrer Kinder zur Verfügung.
Unser Ziel ist, kompetent helfen auf der einen Seite durch soforti-
ge Klärung der Ursachen und Diagnosefindung durch ein Team
von Fachärzten für Kinder- und Jugendmedizin und Psychothera-
peuten, Fachärzten für HNO-Heilkunde sowie Phonia-
trie/Pädaudiologie, Fachärzten für Kinder- und Jugendpsychiatrie
sowie Psychologen, Psychotherapeuten, Sprechwissenschaftler,
Physiotherapeuten, Logopäden, Ergotherapeuten, Heilpädagogen,
Hörgeschädigtentherapeuten, Sozialarbeiter, Assistenten für Hör-
diagnostik/Hörgeräteanpassung und Krankenschwestern.
Eltern können hierbei auf unsere langjährigen Erfahrungen vertrau-
en. In Problemfällen ist sofort berufsübergreifend Rücksprache in
der Einrichtung möglich.
Durch die interdisziplinäre Abstimmung wird ein Behandlungsplan
mit Blick auf die gesamte Entwicklung Ihres Kindes erstellt. Hier
arbeiten wir eng mit dem Kinder- oder HNO-Arzt sowie den Erzie-
hern des Kindergartens oder den Lehrern des Kindes zusammen.






Ambulante Diagnostik- und Therapiezentrum GmbH –
Ihr Audiologisch-Phoniatrisches Zentrum (APZ) und
Sozialpädiatrisches Zentrum (SPZ)
Kindern helfen für einen ganz besonderen Tag
Ich arbeite im zentralen OP des Klinikums.
Diese verantwortungsvolle Tätigkeit, meine Familie, zu der zwei
eigene und ein Pflegekind gehören, sowie mein Hobby: Mitglied















Kompetent helfen wir auf der anderen Seite auch durch Weitervermitt-
lung an entsprechend vorhandene Fachstellen der Stadt. Es wird ein
kindbezogenes Diagnostik- und Therapieangebot vernetzt, damit für
das Kind und die Familie ein optimaler Behandlungserfolg mit einer
Teilhabe am sozialen Leben frühzeitig kombiniert werden kann (das
obige Beispiel des sechsjährigen Jungen ist in der Grafik schwarz
dargestellt):
Unser Ziel ist es, unsere Leistungen für Sie in maximaler Qualität anzu-
bieten und Hilfe, Linderung und Heilung zu geben.
Ebenso ist es wichtig für uns, für Kinder und auch Erwachsene die
Kommunikationsvoraussetzungen zu verbessern, zu trainieren und
damit eine bessere Lebensqualität zu ermöglichen.
Sprechen Sie mit Ihrem Kinder-, Haus- oder HNO-Arzt und lassen
sich zu uns überweisen:
Kontakt:












Bei berufstätigen Alleinerziehenden und Dop-
pelverdienern sind die Betreuungskosten häu-
fig besonders hoch. Sie können ab dem ers-
ten Euro nun für jedes Kind von 0 bis 14 Jah-
ren zwei Drittel aller Kosten bis maximal
4.000 Euro pro Jahr steuerlich geltend ma-
chen. Im Steuergesetz werden diese Kosten
dann als Werbungskosten berücksichtigt. Da-
bei ist es egal, wo das Kind betreut wird, ob
im Kindergarten, bei Tageseltern oder ob eine
Betreuungsperson ins Haus kommt.
Beispiel 1:
Die Betreuungskosten eines doppelverdie-
nenden Paares für ein Kind betragen jährlich
6.000 Euro. Davon kann die Familie 4.000
Euro von der Steuer absetzen. Bisher konnte
sie nur 1.500 Euro absetzen.
Doch auch Paare, bei denen nur ein Elternteil
erwerbstätig ist und nicht erwerbstätige Al-
leinerziehende profitieren von der neuen Re-
Familienpolitik
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Seit dem 1. Januar 2005 ist das Gesetz zum Ausbau der Tagesbetreuung für
Kinder unter drei Jahren in Kraft - das Tagesbetreuungsausbaugesetz (TAG).
Damit ist der Rahmen für entscheidende Verbesserungen gesetzt:
230.000 zusätzliche Plätze in Kindergärten, Krippen und in der Tagespflege
entstehen bis 2010. Die Qualität in der Betreuung steigt, Kinder erhalten eine
frühe Förderung. Eltern eröffnet sich die Wahl zwischen unterschiedlichen Be-





für Empfänger von Kindergeld




Mit ihrem Gesetzentwurf zielt die Bundesre-
gierung nicht nur auf positive Effekte für den
Arbeitsmarkt, sondern vor allem auf eine bes-
sere Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Pro-
fitieren sollen alle Eltern, die Steuern zahlen.
Familie und Beruf miteinander zur vereinba-
ren, ist der Wunsch vieler Eltern. Die neuen
Möglichkeiten zur steuerlichen Absetzbarkeit
von Betreuungskosten sind deswegen ein
wichtiger Schritt zu mehr Familienfreundlich-
keit, zu mehr Beschäftigung und zu mehr
Wachstum.
aktuell
gelung. Für sie gilt: Für alle Kinder zwischen
3 und 6 Jahren können ebenfalls zwei Drittel
aller Kosten bis zu 4.000 Euro pro Jahr und
Kind als Sonderausgaben von der Steuer ab-
gesetzt werden. Außerdem können künftig
Kosten für eine Kinderbetreuung im eigenen
Haushalt geltend gemacht werden.
Die Betreuungskosten einer allein erziehen-
den Mutter für ihr Kind betragen insgesamt
1.000 Euro. 666 Euro kann sie von der Steuer
absetzen. Bisher konnte sie nur 226 Euro ab-
setzen. Die ersten 774 Euro musste sie nach
alter Regelung selbst tragen.
Beispiel 2:
Kindergeld gibt es für alle Kinder bis zum 18.
Lebensjahr. Für Kinder in Ausbildung verlän-
gert sich der Bezug von Kindergeld bis zum
27. Lebensjahr, für Kinder ohne Arbeitsplatz
bis zum 21. Lebensjahr. Wird in dieser Zeit
der den Kindergeldbezug ausschließende
Wehr- oder Zivildienst verrichtet, verlängert
sich die obere Altersgrenze entsprechend.
Das Kindergeld für ein Kind über 18 Jahre
entfällt grundsätzlich bei eigenem Kindesein-
kommen von mehr als 7680 Euro im Jahr.
Das Kindergeld wird einkommensunabhängig
grundsätzlich als Steuervergütung gezahlt. Es
ist nach der Zahl der Kinder gestaffelt und
beträgt seit dem 1. Januar 2002:
für erste, zweite und dritte Kinder
monatlich 154 Euro,
für vierte und weitere Kinder
monatlich 179 Euro
Die Auszahlung des Kindergeldes erfolgt in
der Regel durch die Familienkassen der Ar-
beitsämter. Sie erfolgt an denjenigen, in des-
sen Obhut sich das Kind befindet (z. B. bei
Alleinerziehenden).
Die Bundesagentur für Arbeit hat mitgeteilt,
dass die Familienkassen ab sofort unter einer
bundesweit einheitlichen Rufnummer zu errei-
chen sind. Für Anfragen an die Familienkassen
wurde die Nummer
geschaltet.
läuft eine automatische Ansage zu den Zah-
lungsterminen.
01801-546337 oder 01801-KINDER
Unter 01801-924586 oder 01801-ZAHLUNG
Der Kinderzuschlag ist für Eltern vorgesehen,
die zwar mit eigenem Einkommen ihren (elter-
lichen) Bedarf abdecken, jedoch ohne den
Kinderzuschlag wegen des Bedarfs der Kinder
Anspruch auf Arbeitslosengeld II hätten (heu-
te: ergänzende Hilfe zum Lebensunterhalt).
Berechtigte sind die Eltern bzw. Elternteile, in
deren Haushalt die Kinder leben. Für den An-
spruch auf Kinderzuschlag werden die unter
18-jährigen Kinder berücksichtigt, für die die
berechtigte Person auch Kindergeld erhält.
Kinder des Berechtigten, die bei dem anderen
Elternteil leben, sind nur bei diesem zu be-
rücksichtigen.
Der Kinderzuschlag beträgt maximal 140 Euro
monatlich je Kind und deckt zusammen mit
dem Kindergeld in Höhe von monatlich 154
Euro den durchschnittlichen Bedarf von Kin-
dern. Hinsichtlich des Wohnbedarfs ist das
bei gegebener Einkommenshöhe zustehende
Wohngeld zu berücksichtigen.
Bei einem Einkommen oder Vermögen der
Eltern in Höhe ihres eigenen Mindestbedarfs
ist der Kinderzuschlag in voller Höhe zu zah-
len. Berücksichtigt werden hierbei zum Bei-
spiel auch Einkommen und Vermögen von
Partnern, die in eheähnlicher Lebensgemein-
schaft leben. Überschreiten Einkommen und
Vermögen diese Grenze, wird der Kinderzu-
schlag gemindert. In welcher Höhe Einkom-
men bzw. Vermögen zu berücksichtigen sind,
richtet sich grundsätzlich nach den für das
ALG II maßgeblichen Bestimmungen.
Die Zahlung des Kinderzuschlags ist auf 36
Monate begrenzt. Der Kinderzuschlag ist eine
Familienleistung. Deshalb wird er folgerichtig
im Bundeskindergeldgesetz verankert und von
den Familienkassen ausgezahlt.
Erziehungsgeld ist eine steuerfinanzierte, ein-
kommensabhängige Familienleistung für El-
tern, die ihr Kind, das das zweite Lebensjahr
noch nicht vollendet hat, betreuen und nicht
mehr als 30 Stunden erwerbstätig sind.
Der Regelbetrag wird in Höhe von bis zu 300
Euro monatlich für die Dauer von bis zu zwei
Jahren gewährt.
Für die ersten sechs Lebensmonate beträgt
die Einkommensgrenze für das Erziehungs-
geld in dieser Form 30.000 Euro pauschalier-
tes Nettoeinkommen für ein Paar mit einem
Kind und 23.000 Euro für Alleinerziehende mit
einem Kind (zu den Einkommensgrenzen ab
dem 7. Lebensmonat s.u. Nr. 3). Wird diese
Einkommensgrenze nicht überschritten, be-
steht ein Anspruch auf den vollen Regelbe-
trag. Übersteigt das Familieneinkommen diese
1. Erziehungsgeld
in Form des Regelbetrags
7
Das Erziehungsgeld
Grenzen, besteht kein Anspruch auf Erzie-
hungsgeld. Die Einkommensgrenzen erhöhen
sich für jedes weitere Kind der Familie um
jeweils 3.140 Euro.
Es besteht die Möglichkeit, den Erziehungs-
geldbezug auf ein Jahr zu beschränken und
damit ein höheres Erziehungsgeld von monat-
lich bis zu 450 Euro bis zum 1. Geburtstag
anstelle von monatlich bis zu 300 Euro bis
zum 2. Geburtstag des Kindes zu erhalten.
Dies ist eine Maßnahme, den individuellen
Lebensbedürfnissen und -situationen von Fa-
milien Rechnung zu tragen. Entscheidend für
das Budget ist die Einkommensgrenze in Hö-
he von 22.086 Euro pauschalier tes Nettojah-
reseinkommen bei Paaren sowie die Grenze
von 19.086 Euro bei Alleinerziehenden. Über-
steigt das Familieneinkommen diese Grenzen,
besteht kein Anspruch auf das Budget. Die
Einkommensgrenzen erhöhen sich für jedes
weitere Kind der Familie um jeweils 3.140
Euro.
Ab dem 7. Lebensmonat des Kindes gelten
folgende Einkommensgrenzen für das unge-
kürzte Erziehungsgeld:
für ein Paar mit einem Kind:
16.500 Euro
für Alleinerziehende mit einem Kind:
13.500 Euro
Auch hier erhöhen sich die Einkommensgren-
zen für jedes weitere Kind der Familie um je-
weils 3.140 Euro.
Bei einem Einkommen bis zu dieser Einkom-
mensgrenze wird das ungekürzte monatliche
Erziehungsgeld von 300 Euro (Regelbetrag)
bzw. 450 Euro (Budget) gezahlt. Bei einem
Einkommen oberhalb der Einkommensgrenze
verringert sich ab dem 7. Lebensmonat das
Erziehungsgeld (Regelbetrag) um 5,2 % (Bud-





ab dem 7. Lebensmonat
5. Antrag auf Erziehungsgeld,
Erziehungsgeldstellen
Der Antrag auf Erziehungsgeld wird für je-
weils 12 Monate gestellt (der Erstantrag für
das erste Lebensjahr des Kindes, der Zweit-
antrag für das zweite Lebensjahr des Kindes).
Antragsformulare erhalten Sie bei ihrer örtlich
zuständigen Erziehungsgeldstelle.
Haben Sie Fragen zu den The-
men Jugendschutzgesetz, Erzie-
hungsgeld, Elternzeit, Mutter-
schutz, Kindesunterhalt oder Ver-
schuldung?
Servicetelefon 0180190 70 50
Montag bis Donnerstag
von 7:00 bis 19:00 Uhr




Was wurde aus der
wird zur Institution
ie Schüler-Universität der Klinikum Chemnitz gGmbH, die wieder für
diesjährigen Herbstferien angesetzt ist, entwickelt sich allmählich zur In-
stitution. Zum dritten Mal richtet unser Haus die breit angelegte, einwöchi-
ge Informationsveranstaltung aus, für die sich interessierte Schüler
deutschlandweit aus den Klassenstufen 8 bis 11 einschreiben können.
iele Mitarbeiter haben sich im Juli 2004
gefragt: „Was soll denn eine Börse in einem
Krankenhaus?” Diese Frage wurde schnell
beantwortet, als die Klinikbörse in einer Initia-
tive zum „Mitarbeiterfreundlichen Kranken-
haus” von FKP Erik Leh-
mann (Stellenpool) ins
Leben gerufen wurde.
Anfangs nur als Börse
für „Kleinigkeiten” ge-
dacht, wurde von klei-
nen weisen Mäusen
über Fahrräder bis hin
zum kompletten Einfa-
milienhaus alles ange-
boten. Über 2500 Ange-
bote und Gesuche wur-
den bisher eingestellt.







Die begrenzten Plätze waren in der Vergangenheit oft zeitig ausge-
bucht. Das Organisationsteam um Hannelore Heikenwälder, Helga
Köhler und Annemarie Lenk empfiehlt daher, sich rechtzeitig über
Modalitäten und Einschreibung zu bemühen. Unverändert ist auch,
dass die Mischung aus Vorträgen von Medizinern, Mitarbeitern des
Klinikums und Gastdozenten sowie Fachführungen in der Einrich-
tung beibehalten wird. Als zentraler Veranstaltungsort ist wieder das
Dr.-Panofsky-Haus im Standort Flemmingstraße 2 vorgesehen.
(kr)




Jeder Mitarbeiter kann die Klinikbörse kosten-
los nutzen.
Es gibt die Möglichkeit, eigene Einträge selbst
zu erstellen, zu verwalten und zu entfernen.
Neue Einträge bleiben mit der Freischaltung
durch einen Moderator 30 Tage lang ange-
zeigt und werden danach automatisch ge-
löscht.
Zum Abfragen der Einträge können die ver-
schiedenen Rubriken (darunter Babyartikel,
Filme/DVD, Kleidung, Tickets ....) oder die
komfortable Suchfunktion aufgerufen werden.
Ein kleiner Hinweis: Kommerzielle Einträge
werden nicht angenommen.
FKP Erik Lehmann - Stellenpool
